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Maientag! Ein revolutionäres Feſt, ein
Kampfestag der Schaffenden und Entrechteten aller
Länder!

Ein erhebender Gedanke, die Arbeiter der ganzen
kapitaliſtiſchen Welt für die Kulturforderungen des
Sozialismus zu gewinnen! Und eine gigantiſche Tat,
ſie an einem Tage zu Kundgebungen dafür zu ver-
einen!

Achtſtundentag! Arbeiterſchutz! So die
Forderung an die kapitaliſtiſchen Herrſchgewalten.

Völkerfrieden! Abrüſtung! Verſtändi-
gung der Völker ſtatt blutiges Morden! So das
Diktum an die Machthaber.

Beides ſind Lebensbedingungen des Proletariats, das
ſeinen Weg zum Aufſtieg, zur Kultur bahnen will. Dazu
iſt aber erforderlich:

Demokratie! Selbſtbeſtimmung des
Volkes! Deshalb bedeutet für Preußen die Maifeier
einen Kampfestag ums gleiche Wahlrecht.

Das gleiche Wahlrecht iſt zum Schlüſſel geworden, der
dem rechtloſen Volke das Tor zur Kultur öffnen muß.

Furchtbar klaffen die Gegenſätze in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft. Beſitzende und Beſitzloſe; unermeßliche
Reichtümer drüben, grenzenloſe- Armut und ſoziale
Vernachläſſigung h üben. Wahlrechtsprivilegien und
politiſche Vorrechte dort, dreiklaſſige Entrechtung und
brutale Bedrückung hier. Tag um Tag erweitert ſich
die Kluft, keine Verſöhnung möglich! Es gibt nur
Kampf auf Siegen oder Unterliegen.

Politiſche Kämpfe um gleiches Wahlrecht durch
raſen den Geſellſchaftskörper. Wirtſchaftliche Ver-
nichtungsſchläge der Kapitaliſten gegen die Arbeiter er-
zittern die ſozialen Grundveſten. Sozialpolitiſche
Stürme toben über den Staat. Die kapitaliſtiſchen
Herrſchgewalten ſehen auf jedem Gebiete ihre Macht be-
dräut. Sie ſichern ihre Gewalt politiſch durch Wahl
rechtsvorrechte, wirtſchaftlich durch abſolute Unter-
nehmer-Diktatur, ſozial politiſch durch Bevor-
mundung und Niederhaltung der Arbeitsſklaven.

Wahlrechtsentrechtung, Bauarbeiterausſperrung, Reichs

verſicherungsordnung drei gewaltige Tatſachen, die
die ganze Arbeiterklaſſe zum Abwehrkampf aufrufen.
Sie zeigen die Elemente der kapitaliſtiſchen Klaſſenherr-
ſchaft brutal und nack: und treiben die Arbeiter in die
Reihen der proletariſchen Kampforganiſationen: Gewerk-
ſchaften und Sozialdemokratie.

Und am 1. Mai ein Aufbäumen gegen das Joch, eine
reckenhafte Kundgebung für Gleichberechtigung auf allen

Gebieten. Die Demonſtrationen ſollen auch die letzten
zögernden Kämpfer aufrütteln, ſie in die Reihen der
Streiter rufen. Die Maſſenſuggeſtion ſoll werben, ſoll
den Kämpfern zeigen, daß ihre Zahl unüberſehbar, daß
ſie die Macht haben können, wenn ſie nur wollen. Der
Maientag iſt der gewaltigſte Muſterungstag
der proletariſchen Armee.

Deshalb der Haß der herrſchenden Klaſſen! Deshalb
die ungeſetzlichen Verbote der Verſammlungen im Freien
und der Umzüge. Deshalb die Schmähung und Ver-
dächtigung der Kämpfer als gewalttätige Rowdies. So-
eben wird bekannt, daß der preußiſche Miniſter des
Jnnern eine allgemeine Verfügung erlaſſen
hat, die die Polizeibehörden anweiſt, die Maiumzüge
überall zu verbieten. Das iſt die Krönung der Will-
kür und Gewalt! Das iſt kein Schimmer mehr von Ge-
ſetzlichkeit, da das Vereinsgeſetz höchſtens örtliche und
erweisbare Verhältniſſe für ein Verbot zuläßt.

Aber die Sozialdemokratie beklagt ſich nicht über Will-
kür und geſetzloſe Gewalt. Sie iſt nie anders behandelt
worden! Gerade ihr hiſtoriſch-materialiſtiſches Erkennen
verſteht es, daß alle herrſchenden Klaſſen ihre Macht auf
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die Gewalt ſtützen, die ſie entweder in „Geſetzen“ verankert
haben oder ohne Geſetz anwenden, wo ſie bedroht erſcheint.
Die ganzen Geſellſchaftskämpfe, ob politiſch, wirtſchaftlich
oder ſozialpolitiſch, ſind tiefſten Grundes nichts als reine
Machtkämpfe zwiſchen dem herrſchenden organi-
ſierten Beſitz und der beherrſchten und unterdrückten
Arbeit. Dieſen Machtkampf für die zahlreichſte Geſell
ſchaftsklaſſe, die Arbeit er, ſiegreich zu geſtalten, iſt die
Aufgabe der proletariſchen Organiſationen.

Der Maientag iſt ein Schulungstag in dieſem
großen Kampfe. Jhn ſetzen wir bewußt den Macht-
demonſtrationen der herrſchenden Klaſſe gegenüber. Dieſe
Gewalten demonſtrieren durch Polizeimacht und Konſig-
nierung des Militärs, wir werben durch Spaziergänge,
Verſammlungen und aufklärende Reden. Der Unter-
ſchied iſt gewaltig: dort der Polizeiſäbel, die Flinte und
die Kanone als Grund der Macht, hier die ſchwieligen,
wertſchaffenden Hände, das Sehnen nach Gleichberechti-
gung, Freiheit, Kultur. Dort Vorrechte, Barbarei und
Gewalt, hier gleiches Recht und Demokratie, Volks-
herrſchaft und Völkerverſöhnung:.

Aber keine Völkerverſöhnung ohne Volksherrſchaft,
keine Volksherrſchaft ohne gleiches Recht, keine wirtſchaft
liche Beſſerung ohne Gleichberechtigung. Jmmer wieder
gleiches Recht, immer wieder Kampf gegen die Vorrechte
und die Macht des Beſitzes, immer wieder Soziali s-
mus gegen Kapitalismus.

Der Mai iſt die roſigſte Blütenzeit der Natur, das
Mai feſt der hoffnungsreichſte Tag des Sozialis-
mus, der Sozialismus der Erlöſungsgedanke
der Menſchheit.

Der Maientag iſt der Tag der Kultur

Die Forderungen des Maitages.
Was forderte das internationale Proletariat am 1. Mai,

und was fordert es heute?
Urſprünglich nichts als den geſetzlichen Achtftundentag. Als

der internationale Kongreß in Paris die Maidemonſtration be
ſchloß, ſollte ſie bloß jener hauptſächlichſten Forderung einer
notwendigen Sozialreform dienen. Das Proletariat
zeigte darin, daß es in erſter Linie die ſchlimmſten Uebelſtände
des Kapitalismus auf dem Wege der friedlichen Reform zu be
ſeitigen wünſchte.

Es bot den herrſchenden Klaſſen Gelegenheit, ihren guten
Willen zur Aufhebung der unerträglichſten Mißſtände zu
zeigen. Es forderte nicht mehr, als was den inneren Geſetzen
des Kapitalismus ſelbſt entſpricht: daß ihm nur ſeine Arbeits-
traſt abgekauft und nicht länger ſeine Lebenskraft zerrüttet
werden ſollte. Die Kapitaliſten ſollen nicht mehr nehmen, als
ihnen „rechtens“ zukommt. Jn dieſem Sinne iſt die Acht
ſtundeforderung in erſter Linie eine Sache der Ge
werkſchaften ihre Aufgabe iſt es, den Arbeitern den
vollen Wert ihrer Arbeitskraft zu erkämpfen, und dazu gehört
es auch, daß den Arbeitern nicht mehr genommen wird als
dieſe Arbeitskraft.

Zugleich iſt die Forderung eine politiſche. Die Gewerk-
ſchaften haben ſchon längſt erkannt, daß ohne die Hilfe geſetz
licher Vorſchriften dieſes Ziel nicht erreicht werden kann. Aus
eigener Kraft können vielleicht einige beſonders günſtig ge
ſtellte und kampffähige Arbeitergruppen den Achtſtundentag
für ſich erobern; aber die große Maſſe kann das nicht. Daher
erhebt die ganze kampffähige Arbeiterſchaft die Forderung des
geſetzlichen Achtſtundentages. Die Anarchiſten nehmen
Anſtoß daran und glauben, damit verzichte man auf die Er-
ringung des Zieles aus eigener Kraft. Mit Unrecht. Sie
wiſſen nicht, daß auch jeder geſetzliche Fortſchritt nur eine
Frucht des Kampfes iſt. Gerade die Forderung des Achtſtun
dentages als eine politiſche Forderung iſt ein Bild kräftig
ſter Arbeiterſolidarität. Nicht für ſich allein wollen die beſt
ſituierten und beſtorganiſierten Arbeiter dieſe Reform, ſon-
dern ſie ſuchen ihn mit vereinten Kräften für ihre ganze
Klaſſe, auch für die ſchwächſten und wehrloſeſten ihrer Kame-
raden zu erkämpfen.

So iſt die Maiforderung als gewerkſchaftliche und politiſche
Forderung ein Symbol der inneren Einheit dieſer beiden
Zweige der Arbeiterbewegung. Sie zeigt beide in ihrem refor-
meriſchen Charakter, bemüht, den notwendigen Fortſchritt der
Geſellſchaft auf dem Wege ſtetiger Verbeſſerungen möglichſt
glatt und ohne gewaltſame Konflikte verlaufen zu laſſen. Und
in den erſten Jahren nach dem Pariſer Kongreß konnte es in
der Tat ſcheinen, als ob die bürgerliche Welt für dieſe Forde-
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rung kräftiger Sozialreformen nicht ganz taub bleiben würde.
Ueberall gewannen zu Anfang der neunziger Jahre liberale
und gemäßigte Strömungen einen Augenblick die Oberhand
über die Reaktion. Aber es war nur ein Schein des
Augenblicks. Blicken wir heute auf die beiden letzten
Jahrzehnte zurück, dann müſſen wir alle Hoffnungen auf die
Reformfreundlichkeit der beſitzenden Klaſſen aufgeben. Was
an Jlluſionen vorhanden war, iſt unter der Erfahrung der
Wirklichkeit zerronnen; nicht von der BVourgeoiſie, nicht von
einer bürgerlichen Regierung dürfen wir den Achtſtundentag
erwarten, ſondern nur noch von der Eroberung der Macht
durch das Proletariat. Den geſeßlichen Achtſtundentag wer
den wir nicht eher ſehen als den Sozialismus ſelbſt.

Was die bürgerliche Welt dem Proletariat in dieſen beiden
Jahrzehnten bot, war eine ſteigende Ausbeutung, ſteigende
Rüſtungen, ſteigende Steuern, ſteigende Unterdrückung, ſtei
gende Reaktion, ſteigenderr Kampf. So mußte die
Mai Demonſtration ſelbſtverſtändlich immer mehr einen
neuen Jnhalt bekommen. Aus einer Demonſtration für So-
zialreform wurde fie immer mehr zu einer Heerſchau des
Kampfes. Die Forderung der Sozialreform mußte hinter
der Forderung ſeiner Grundbedingungen zurücktreten und zu
einer Kundgebung des Völkerfriedens, der Arbeiterverbrüde
rung, des Klaſſenkampfes, des Sozialismus werden. Für die
Jlluſion, die es aufgeben mußte, tauſchte das Proletariat eine
wachſende Kampfbereitſchaft ein. Und jeder neue Maitag
ſammelte größere Maſſen und wußte von feſterer Organi-
ſation, von ungerbrechlicherer Diſziplin, von wachſender Ziel
klarheit, von ſteigender pfesluſt zu berichten.

Auch der morgige Maitag iſt ein Maitag des Kampfes, Das
Proletariat ſteht in ſcharfer Kampfſtellung. Aber zugleich iſt
er ein Maitag des Friedens und der größeren Einigkert. Die
inneren Streitigkeiten ſind geringer, der Kampf nach außen iſt
ſchärfer als in den vorigen Jahren. Das iſt keine Frucht der
Vernunft oder Tapferkeit, ſondern das Reſultat der Entwick
lung der äußeren Verhältniſſe, zum Teil auch des Zufalls.

Der Zufall, daß der Maitag diesmal auf einen Sonnkag
fällt, bewahrt uns in dieſem Jahre vor dem unangenchmen
Streit, der jedes Jahr die Freude an der Maifeier im voraus
verdarb, dem Streit um die Arbeitsruhe. Dabei ſtanden die
Forderung des revolutionären Enthuſiasmus, der möglichſt
große Maſſen zum energiſchen Kampfe gegen der Kapite lismus
zu begeiſtern ſuchte, und die Forderung der klugen Vorſicht, die
Kämpfen mit den Unternehmern möglichſt aus dem Wege
gehen wollte, einander gegenüber. Jetzt fällt die 4cöglichkcet
der Maßregelung durch die Unternehmer weg, und richts ſteht
einer gewaltigen einmütigen Beteiligung an der Maidemon-
ſtration im Wege.

Das iſt aber nicht bloß die Wirkung eines Zufalls, der im
nächſten Jahre ſchon wieder vorüber iſt. Die Streitigkeiten
entſprangen einem tieferen Gegenſatze, dem Gegenſatz revp
lutionärer und reformiſtiſcher Auffaſſung. Einerſeits beſtand
die Furcht, die Gewerkſchaften könnten ſich auf dem Wege der
Geringachtung der Arbeitsruhe immer mehr von den Pfaden
des kräftigen Klaſſenkampfes entfernen, andererſeits die
Furcht, dieſe mit Mühe aufgebauten Organiſationen können
in ſchädigende und zweckloſe revolutionäre Abenteuer hinein
geſchleppt werden. Dieſer Gegenſatz wird jetzt durch die poli
tiſche und ökonomiſche Entwicklung immer mehr aufgehos-.
Sie zeigt, daß Reformen nur auf dem Wege revolutionärer
Kämpfe zu erzielen ſind; ſie ſelbſt ſchleppt die Gewerkſchaften
in ſchwere Kämpfe hinein, treibt jede Jlluſion, man könne durch
Verſtändigung mit dem Gegner etwas erreichen, gründlich aus
und macht ihre Teilnahme an dem gewaltigen politiſchen
Kampfe gegen die Staatsgewalt zur Notwendigkeit. Daher
vor allem wird die Arbeiterſchaft feſter geeinigt und einmütiger
als je zuvor den Maitag feiern. Hunderttauſende werden ihn
zu einer beiſpiellos wuchtigen Kundgebung gegen alle ihre
Unterdrücker und Ausbeuter machen, zu einer neuen Epiſode
in dem ſcharfen Kampfe, den das Proletariat jetzt gegen Unter
nehmertum und Staat führt.

Und nicht nur beherrſchen die heutigen Kämpfe die Stim
mung dieſes Maitags; der Maitag bildet ſelbſt einen Teil des
Wahkrechtskampfes. Der Wahlrechtskampf hat eigentlich erſt
die Grundlage für eine Maiſonntagsdemonſtration geſchaffen,
indem er dem Proletariat das Recht auf die Straße erobert
hat. Zwar verſuchen die Polizeiorgane in der Provinz uns das
Recht durch kleinliche Schikanen oder brutale Gewalt ſtrittig
zu machen; das beweiſt aber nur, daß das, was man dauernd
beſitzen will, tagtäglich neu erobert werden muß. Statt der
Unternehmer ſucht jetzt die Staatsgewalt durch Drohung-1 und
Verbote die Demonſtrationen zu hemmen. Dafür wird ſich die
Demonſtration dann umgekehrt um ſo mehr gegen die Staats
gewalt richten. Die alten Maiforderungen werden dem Kampf
um das freie Wahlrecht eine neue Kraft geben. Kein Acht
Fundentag ohne das Wahlrecht, kein Weltfrieden ohne das
Wahlrecht, keine Sozialrefornm ohne das Wahlrecht,
keine politiſche Macht ohne das Wahlrecht, keine
Freiheit, keine Wohlfahrt, kein Sozialismus ohne das Wabl-
recht. Daher ſteht jetzt vor allen anderen Forderungen ihre ge
meinſame Grundbedingung, das allgemeine, gleiches
geheime und direkte Wahlrecht an der Spitze der
Forderungen dieſes Maitages.
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Politiſche Uebersicht
Halle a. S., 29. April 1910.

Weckt die kriegeriſchen Mordinſtinkte!
Das iſt bekanntlich die Loſung der herrſchenden Klaſſen, die

ihre Herrſchgewalt auf das Funktionieren der Bajonette und
der Kleinkalibrigen ſetzen. Während die ſozialdemokratiſche
Arbeiterklaſſe am 1. Mai in allen Ländern für den Frieden
wirbt und demonſtriert, wird gerade heute bekannt, daß der
Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſters, die Schulkinder
mit der ganzen Pracht militäriſcher Parade,kultur“ bekannt
und vertraut zu machen, durchgeführt wird.

Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Der Oberſt eines Jn
ſanterieregiments in Düſſeldorf hat die oberen Klaſſen
der Volksſchulen zu den Kompagniebeſichti-
gungen einladen laſſen. Es wird darüber berichtet, daß die
Schüler von Offizieren auf das eingehendſte mit dem
jeweiligen Stande der militäriſchen Uebungen be
kannt gemacht wurden es wurden auch von ihnen ſelbſt
Orientierungsübungen vorgenommen, Entfernungen
geſchätzt, Marſchformen erörtert und ſchließlich ein Parade-
marſch ausgeführt.

Die „kriegeriſchen“ Jnſtinkte ſollen dadurch im zarteſten
Kindesalter ſchon geweckt, den Jungen das Schießen und
Stechen auf Menſchen als das Erhabendſte hingeſtellt werden.
Die Krönung des militäriſchen Kadavergehorſams aber, der
„Parademarſch“, muß zugleich den Kindern zeigen, daß das
Volk weiter nichts iſt, als ein willenloſes Werkzeug in den
Händen der Machthaber.

Vielleicht ſagt man den Kindern auch gleich das, was man
den Soldaten ſagt: Jhr müßt auf Vater und Mutter ſchießen,
wenn euch das beſohlen wird! Gerade der Wahlrechiskampf
mit ſeinen Demonſtrationen bietet dafür ja „gute“ Er-
läuterungsbeiſpiele

Die Arbeiterklaſſe erſieht aus den Rüſtungen der herrſchen-
den Klaſſen, die ſich bis auf die Schulkinder erſtreckt, wie ge
waltig die Hinderniſſe ſind, die der Klaſſenſtaat einer Friedens
kultur gegenüber auftürmt. Das muß ein Anſporn ſein, die
Energie und den Kampf gegen den Militarismus zu ver-

doppeln.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag verhandelte am Freitag nach Erledigung klei-

nerer Vorlagen in zweiter Leſung über den Geſetzentwurf, be
treffend die Aufſtandsausgaben für Südweſt-
afrika. Der Abgeordnete Er zberger verteidigte ſeinen
Antrag, nach welchem das Kapital in den Kolonien zu den
Kriegsausgaben herangezogen werden ſoll. Trotz aller Ab-
ſchüttelung durch die Zentrumspreſſe erntete Erzberger ſtarken
Beifall bei der Zentrumsfraktion. Staatsſekretär Dern-
burg wandte ſich gegen Erzberger und verteidigte den Stand
punkt der Regierung, daß nur das „Mutterland“ die Kriegs-
koſten zu zahlen habe. Es ſprachen noch ein konſervativer und
ein nationalliberaler Redner. Am heutigen Sonnabend geht
die Debatte weiter. (Leider iſt der ausführliche Reichstags

bericht heute nicht eingetroffen oder auf der Poſt verloren ge
gangen, ſo daß wir ihn heute nicht bringen können. Red.)

Wann wird der Reichstag vertagt?
Dieſe Frage beſchäftigte Freitag wieder den Senioren-Kon-

vent. Die Dispoſitionen des Reichstages ſind durch die Maß
nahme der Regierung immer ſchwieriger geworden. Es wird
unmöglich ſein, alle die Geſetze durchzuberaten, die die Regie-
rung fertig geſtellt wiſſen will. Jm Senioren-Konvent machte
der Präſident Mitteilung, daß er die Mißſtimmung des Hauſes
über den ſpäten Eingang der Geſetzentiwürfe berichtet habe.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dem hinzugefügt, daß
immer neue Geſetzentwürfe eingebracht worden ſeien, die die
Regierung auch noch erledigt ſehen wolle. Das habe die Arbeit
gehäuft und die Situation verwirrt. Gegenüber dieſer Situg-
tion halten der Senioren-Konvent, d. h. alle Parteien daran
feſt, daß die Vertagung des Reichstages vor Pfingſten eintrete.
Nach Pfingſten ſei eine Beſchlußfähigkeit des Hauſes nicht mehr
zu erreichen.

Nun ſind folgende Dispoſitionen für die nächſte Zeit gefaßt
vorden: Montag, Dienstag und Mittwoch nächſter Woche ſollen
die Geſetzentwürfe über das Urheberrecht, über die Entlaſtung
des Reichsgerichts, das Abkommen mit Aegypten, die Aus-

gaben für Südweſtafrika und das Stellenbexzittelungsgeſetz in
2. und 3. Beratung erledigt werden. Nach Mitteilung der
Vorſitzenden der Kommiſſion kann das Wertzuwachsſteuergeſet
in nächſter Woche zur zweiten Beratung kommen, dafür iſt
Freitag und Sonnabend in Ausſicht genommen. Schwieriger
ſteht es um das Kaligeſetz. Von mehreren Seiten wird erklärt,
daß das Kaligeſez unmöglich vor Pfingſten zum Abſchluß
kommen könne, obgleich die Regierung das unter allen Um-
ſtänden wünſcht. Es wird angeregt, daß, falls das Geſetz nicht
zuſtande kommt, die Regierung ein Notgeſetz machen werde.

Vauernbund und Konſervative.
Der Hampf zwiſchen dem „liveralen“ Bauernvbunde und dem

großagrariſchen Bund der Landivirte tobt weiter. i
bündler haben ſeit dem Wahlſieg in Lyck-Johannisburg ge-
waltige Hoffnungen. Jn ihrer Korreſpondenz rechnen ſie den
Konſervativen im Oſten nur drei ſichere Mandate zu, nämlich
in den Kreiſen VPreußiſch-Holland-Mohrungen, Heiligenbeil-
Ehlau und Ragnit-Villkallen. Das ſind die Kreiſe, die jetzt von
den Abgeordneten Glüer, v. Elern und Graf Kanitz vertreten
werden. Königsberg-Stadt und -Land, ſowie Labiau-Wehlau
werden der Sozialdemokratie zugerechnet, die anderen Kreiſe
gedenkt der Vauernbund mit Hilſe des Hanſabundes zu er-
obern. Nach den Erfahrungen in dem Kreiſe Lyck-Johannisburg
verſpricht der Wahlkampf in Oſtpreußen recht amüſant zu wer-
den. vorausgeſetzt, daß die feindlichen Brüder ſich nicht beim

Kuhhandel wieder zuſammenfinden. Schutzzöllneriſch ſind be-
kanntlich beide: Bauernbund wie Bund der Landwirte, natio-

nalliberal wie konſervativ.

Die vauer: 4

Die vermoderte Verordnung von 1797.
n Bremen war das herrſchende liberale Regiment auf

den Einfall gekomen, als letzte Waffe gegen das Anſtürmen
der Sozialdemokratie eine verfaulte Verordnung aus dem
Jahre 1797 hervorzuſuchen. Dieſe Verordnung bezweckte, den
Kirchenbeſuch zu fördern, weshalb während des „Gottes-
dienſtes“ alle „irdiſchen Luſtbarkeiten“ und Umzüge verboten
wurden. Der Sozialdemokratie wurden auf Grund dieſes
Humbugs die Vormittagsverfammlungen verboten, die die Ein-
leitung einer großen Demonſtration ſein ſollten.

Auf des Sozialdemokratiſchen Vereins gegen das
Verbot ſchen Polizeidirektion, am Sonntag vormittag
während der Kirchzeit Verſammlungen abzuhalten, erhielt
jedoch der Vorſitzende jetzt den Beſcheid, daß die Polizeidirektion
„ihre mündlich geäußerte Auffaſſung, daß öffentliche Verſamm
lungen während der Zeit des Hauptgottesdienſtes nicht zu ge
ſtatten ſeien, nach nochmaliger eingehender Prüfung, im Ein
vernehmen mit der Juſtizkommiſſion des Senats, nicht auf
recht erhält.“

Schade! Den Machthabern werden alle Waffen zu ſchanden.
d r ſogar das Mittelalter nicht mehr gegen die ff Sozial
emokratie.

Die Entlaſtung des Reichsgerichts.
Der Bundesrat will dem Geſetz über die Entlaſtung des

Reichsgerichts, ſo wie es in der Kommiſſion geſtaltet wurde,
nunmehr doch zuſtimmen. Das Reichsgericht iſt in der Tat
überlaſtet. Termine ſind bereits bis auf 14 Monate hinaus
angeſetzt. Die Regierung wollte dieſem Uebelſtand durch eine
Verſchlechterung der Rechtspflege abhelfen. Bei Sachen, in
denen zwei Jnſtanzen Landgericht und Oberlandesgericht
in gleicher Weiſe entſchieden hatten, ſollte künftig die Anrufung
des Reichsgerichts ausgeſchloſſen ſein. Dieſe Verſchlechterung
iſt in der Kommiſſion gefallen, allerdings hat man aber die
Reviſionsſumme von 2500 auf 4000 Mk. hinaufgeſchraubt. Um
mit der Unmenge Sachen, die beim Reichsgericht lagern, endlich
einmal aufzuräumen, werden eine Anzahl Richter auf dieſe
Zeit als Hilfsrichter an das Reichsgericht berufen.

Deutſches Reich.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſchloß in
ihrer Sitzung vom Freitag, dem Stellenvermittlungs-
geſetz zuzuſtimmen.

Das Arbeitskammergeſetz iſt am Freitag in der Kom
miſſion durch eine Mehrheit aus Zentrum, Wirtſchaftlicher Ver
einigung, Fortſchrittlicher Volkspartei, Sozialdemokraten und
Polen gegen die Stimmen der Nationalliberalen und Konſer-
vativen angenommen worden. Der Bericht ſoll noch vor
Pfingſten fertiggeſtellt werden; das Plenum des Reichstages
wird aber erſt nach der Vertagung zu dem Entwurf Stellung
nehmen.

Die Matrikularbeiträge für 1910. Die Budgetkommiſſion
hat den Betrag der Matrikularbeiträge für 1910 auf 228 512 000
Mark feſtgeſetzt, gegen 1909 mehr: 59 502 750 Mk. Auf Preußen
entfallen 141 831 687 Mk. (36 525 482 Mk. mehr als 1909).

Bundesrat und Schiffahrtsabgaben. Nachdem zwiſchen
Preußen und Sachſen in der Frage der Schiffahrtsabgaben
eine Einigung zuſtande gekommen iſt, wird der Bundesrat in
den nächſten Tagen die Abſtimmung über den Geſetzentwurf
vornehmen. Der Entwurf ſoll im Herbſt dem Reichstage zu-
gehen und auch dann erſt veröffentlicht werden.

Der Arbeitsplan der Reichsverſicherungsordnungs-Kom-
miſſion. Die Kommiſſion ſetzie am Donnerstag ihren Arbeits-
plan feſt. Die Beratungen ſollen erſt nach Pfingſten, und zwar
am 27. Mai beginnen und bis Mitte Juli dauern; dann tritt
eine Pauſe bis zum Herbſt ein. Die Regierung hat zugeſagt,
das von der Kommiſſion geforderte Material ſoweit als mög-
lich zu beſchaffen. Als Referenten wurden beſtimmt für das
erſte, fünfte und ſechſte Buch Abg. Dr. Dröſcher (konſ.), für
das zweite Buch Abg. Horn-Reuß (natl.), für das vierte Buch
Abg. Trimborn (Ztr.).

Aus dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe. Das Abgeord-
netenhaus ſetzte Freitag die Debatte über das Kapitel Kunſt
und Wiſſenſchaft fort und begann hierauf noch das Kapitel
techniſches Unterrichtsweſen. Es wurden nur einzelne Fragen
erörtert. Zur ſchnellen Förderung der Etatsberatung fand
wieder eine Abendſitzung ſtatt.

OeſterreichUngarn.
Heimarbeiterſchnutz!

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Smitka, Lukas,
Folber und Genoſſen haben einen Antrag eingebracht, der
mit Bezugnahme auf die bisherigen Schutzbeſtrebungen in
Oeſterreich und die ausländiſche Geſetzgebungsarbeit, insbe-
ſondere das engliſche Lohnämtergeſetz, die Regierung zur Vor-
legung eines Heimarbeitergeſetzes auffordert. Fol
gende Grundſätze ſollen ihm zugrunde gelegt werden:

1. Die Heimarbeit wird verboten.
2. Wo ein ſofortiges Verbot nicht durchführbar erſcheint,

dürfen als Heimarbeiter nur diejenigen Perſonen beſchäftigt
werden, die bereits heute als Heimarbeiter tätig ſind.

3. Wo es noch nicht möglich iſt, die Heimarbeit zu beſeiligen
oder auf den Ausſterbeetat zu ſetzen, iſt ihre Abſchaffung
vorzubereiten durch geeignete Maßregeln zum Schutze
der Heimarbeiter, insbeſondere aber durch die geſetzliche Rege-
lung der Lohnfrage: einerſeits durch die Beſtellung von Lohn
kommiſſionen, denen das Recht zuzugeſtehen iſt, Mindeſtlöhne
feſtzuſetzen; andererſeits durch eine öffentlich rechtliche Organi
ſation aller an der Heimarbeit beteiligten Perſonen ſowie da
durch, daß den zwiſchen den Organiſationen abgeſchloſſenen
Tarifverträgen zwingende Rechtskraft beigelegt wird.

England.
Das Budget und die Lords.

Das engliſche Budget vom Jahre 1909, um das der große
Verfaſſungskampf entbrannt war, iſt am Mittwoch vom Unter-
hauſe endgültig verabſchiedet worden. Es erhielt eine
Mehrheit von 93 Stimmen, die ſich aus Liberalen, Jren
und Arbeitervertretern zuſammenſetzte. Jn der
Minderheit befanden ſich außer den Konſervativen noch einige
unabhängige Jren. Die Regierung feiert die Annahme des
Budgets im neuen Unterhauſe als einen großen Triumph.

Die Lords, die ſich nun wieder mit dem Budget zu be-
faſſen haben werden, ſtehen jetzt vor einem Dilemma. Sie
und ihre konſervativen Fürſprecher im Unterhauſe haben in
den letzten Monaten immerfort behauptet, die Wahlen vom
Januar haben die Ablehnung des Budgets durch das Oberhaus
im vorigen Jahre gerechtfertigt, denn ſie haben gezeigt, daß die
Mehrheit der Wähler gegen das Budget ſei. Nun müßten die
Lords entweder das Budget abermals ablehnen oder ſtill-
ſchweigend zugeben, daß ihre Haltung im vorigen Jahre dem
Willen des Volkes widerſprach. Was als ſelbſtverſtändlich an
genommen wurde, daß die Lords das Budget nun prompt und
faſt wortlos paſſieren werden, weil ihnen natürlich der Mut
fehlt ſich dem ausdrücklich geäußerten Willen der Wähler zu
widerſetzen, iſt jetzt eingetroffen.

Lord Lansdowne erklärte im Oberhauſe, daß die
Peers der Bill im letzten Jahre nur deshalb ihre Zuſtimmung
verweigert hätten, weil ſie an die W ähler h ätten appel-
lie ren wollen. Da die Wähler ſich für die Bill erklärt hätten,
wären die Peers jetzt gebunden und müßten ſich mit der
Annahme der Bill abfinden.
rechtigt, auf das außerordentliche Zögern der Regierung bei
dem Einbringen der Finanzbill im Parlament hinzuweiſen.

Sie wären aber be
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Neue Judenmetzeleien?
Bukareſt, 29. April. Wie hieſige Zeitungen zu melden

wiſſen, ſoll es geſtern in Kiew zu großen Progroms gekommen
ſein. Es ſei zu erbitterten Kämpfen zwiſchen Huligans
und den Juden gekommen, wobei Hunderte von Juden getötet
und viele ſchwer verletzt wurden. Frauen und Kinder ſeien
niedergemacht worden einer ſchwangeren Frau wurde der
Leib aufgeſchlitzt, worauf ſie vom zweiten Stockwerk auf die
Straße geſchleudert wurde. Polizei und Gendarmen
hätten dem Treiben untätig zugeſehen (h) und
viele von ihnen hätten ſich ſogar daran be-
teiligt. Eine Deputation der Judengemeinde, die bei dem
Generalgouverneur um Schutz bitten wollte, ſei nicht vor-
gelaſſen worden. Die Spitäler ſollen von Verwundeten über
füllt ſein, die meiſten derſelben liegen in den letzten Zügen.
Obgleich an Juden verübte Beſtialitäten in Rußland keine
Seltenheiten ſind, bleibt doch eine Beſtätigung dieſer grauen-
haften Geſchehniſſe abzuwarten. e

Cürkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Belgrad, 29. April. Die neueſten hier eingetroffenen Be
richte beſtätigen, daß im letzten Kampfe bei Schtimlja tat-
ſächlich die Türken geſiegt haben. Die Albaneſen er-
litten große Verluſte und zogen ſich zurück. Die türkiſche
Regierung hat die umfangreichſten Maßnahmen getroffen, um
die Rebellen zu unterwerfen. Es verlautet, daß die jeyige
Stärke der türkiſchen Truppen in Alt-Serbien in Höhe von
40 Wataillonen auf 56 mit 20 Schnellfeuerbatterien erhöht wird.

Konſtantinopel, 29. April. Nach auf der Pforte einge
laufenen amtlichen Depeſchen haben die Truppen Kacanik
von allen Seiten umzingelt und alle Vorkehrungen
getroffen, um die Albaneſen gefangen zu nehmen.
Die Gefangenen werden den Kriegsgerichten übergeben werden.
Zu den Aufſtändiſchen in Jpek wurde eine Vermittlungsdepu-
tation geſandt. Die türkiſche Regierung will ihrer alten
Praxis treu bleiben und zur Niederwerfung und Unterdrückung
der Albaneſen auch weiterhin die drakoniſchſten Maßregeln ap-
wenden ein Verfahren, auf das nicht zuletzt der neue Alba-
neſenaufſtand zurückzuführen iſt. Die „Sicherung einer dauern-
den Ordnung“ in Albanien ſoll dann angeblich mit der Ein-
führung des folgenden Programms erreicht werden: Volks
zählung; unnachſichtliche Einreihung der Arnauten in die
türkiſche Armee, Verwaltung nach den Prinzipien, die für alle
anderen Provinzen des Reiches gelten, Unduldſamkeit von
Privilegien, ſchleunigſte Herſtellung von ſtrategiſchen und
Handelsſtraßen zwiſchen allen Städten des Landes, Erbauung
von Hoſpitälern, Eröffnung von Schulen in allen wichtigen
Orten, unnachſichtliche Erhebung der bereits von der Regierung
und dem Parlament für alle Provinzen ohne Unterſchied feſt
geſetzten Steuern.

Jm türkiſchen Miniſterium ſoll es wegen der Aktion
gegen die Albaneſen in Nordalbanien zu Mißhelligkeiten ge
kommen ſein

Aus der Partei.
Die Maifeier im Auslande.

Jn England. Aus London wird uns geſchrieben: Auch
in England verſpricht die Maifeier in dieſem Jahre erheblich
größere Dimenſionen anzunehmen als ſonſt. Namentlich die
gewerkſchaftlichen Organiſationen werden diesmal in
größerer Zahl an der Feier teilnehmen, und auch in dieſer
Beziehung ſcheinen die „ungelernten“ Arbeiter den qualifizier-
ten den Weg weiſen zu wollen. Jn London werden große
Prozeſſionen aus allen Teilen der Metropole nach dem Hyde-
Part marſchieren, wo von zehn Tribünen herab eine Reſolution
vorgeſchlagen werden wird, deren Schluß folgendermaßen
lautet:

„Ferner drückt die Verſammlung ihren Abſcheu aus über
die Bemühungen der kapitaliſtiſchen Klaſſe, der jingoiſtiſchen
Preſſe und ihrer Handlanger in England wie in
Deutſchland, Gegenſätze auf die Völker zu übertragen,
die kommerzieller Eiferſucht entſpringen und die Arbeiter
nichts angehen. Die Verſammlung verpflichtet ſich, mit den
Arbeitern Deutſchlands zuſammenzuarbeiten in dem Ve-
ſtreben, freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen den beiden
Völkern zu erhalten, und proteſtiert rufs ſchärfſte gegen
die Zunahme der Rüſtungen in allen kapitaliſtiſchen
Staaten.“
Jn Frankreich. Die Pariſer Maidemonſtration wird

diesmal einen beſonders großen Umfang annehmen. Sie
findet im Boulogner Waldchen, ſonſt dem Sammelplatz der
„guten Geſellſchaft“, ſtatt. Es wird auf maſſenhafte Beteili
gung gerechnet. Der Miniſterpräſident Briand (der ehe-
malige „Genoſſe“) hat angeblich die ſchärfſten Maßregeln vor-
bereitet, um die Arbeiter mit Gewalt aus dem Terrain der
vornehmen Geſellſchaft zu ſprengen. Abwarten!

Jn Rußland. Aus Rußland wird uns berichtet: Wäh-
rend das Proletariat in allen Kulturſtaaten ſich rüſtet, die
Maifeier durch grandioſe Demonſtrationen, Maſſenumzüge und
Verſammlungen zu begehen, iſt die Arbeiterklaſſe Rußlands in
dieſem Jahre mehr denn je der Möglichkeit beraubt, ihre Soli-
darität mit dem internationalen Proletariat offen zu bekun-
den. Die polizeilichen Bedingungen machen es in dem klaſſi
ſchen Lande der Knute den Arbeitern weit ſchwerer, auch nur
geheime Verſammlungen abzuhalten, als den 1. Mai durch Ar
veitsenthaltung zu felern. Noch im vorigen Jahre kam es in
den weſtlichen Gouvernements, wo der 1. Mai gewöhnlich nach
dem neuen Kalender gefeiert wird, trotz der drakoniſchen Ver-
fügungen der örtlichen Satrapen, zu ziemlich bedeulenden Art
beitseinſtellungen. Jn dieſem Jahre wird ſich wohl kaum mehr
ermöglichen laſſen, als irgendwo, in entlegenen Wäldern und
Schluchten, geheime Verſammlungen zu organiſieren, denn an
Straßendemonſtrationen, wie ſie noch vor einigen Jahren am
1. Mai üblich waren, iſt bei dem gegentwéöstigen fluchbeladenen
Knutenregiment noch nicht zu denken.

Jn Finnland. Einen gewaltigen Umfang dürfte die
Maifeier in Finnland annehmen, wo die Verſammlungsfreiheit
den Arbeitern noch nicht völlig geraubt iſt. Der ſogzialdemo-
kratiſche Parteivorſtand hat die Loſung ausgegeben, aller
Orte am 1. Mai Manifeſtationen und Verſammlungen abzu
halten, um das Volk über die durch den frechen Raubzug des
Zaren heraufbeſchworene politiſche Lage aufzuklären. Die
Maifeier in Finnland wird aber nicht bloß einen wuchtigen
Proteſt gegen den Kapitalismus und den Gewaltſtreich der
Petersburger Regierung bedeuten. Sie wird zeigen, weſſen
das Proletariat des ruſſiſchen Reiches fähig iſt, wenn die mini-
malſten Vorbedingungen der politiſchen Freiheit einmal er-
rungen ſind.

Die heutige Nummer umfaßt 24 Seiten.
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4 S ig örzugs-
Durch besonders günstigen Einkauf und durch das tägliche Eintreffen vieler
Neuheiten für die Sommerzeit, sind wir in der Lage, einen grossen Posten

Damen-Palbtots, JackenkKleicder, Stauhmäalnnen-Palotots, JarkenkKleider, Staubmäntel Bluen

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen
zum Verkauf bringen zu können.

Es handelt sich nur um neue schicke Fassons, einfarbig und gewustert.,

Damen- Paletots und Staubmäntel!
Neue moderne PFassons in Verschiedenen Stoffarten und modern gemustert.

Serie I Serie II Serie Il Serie IV GSelrie V
un 250 un 50 un 5295 h ſehx 3

Tr T u in nDamen- Paſetots und
aus Zwirnstoffen und Stoffen englischen Charakters, in allen Weiten 777 77777 777777 7 75

Moderne Damen-Jackenkleider!
der Saison, in allen modernen Unifarben und in Kammmgarnen, teilweise auf Seide gearbeitet.

Serie l Serie II n Serie III Serie IV Serie V
n

T 50 per pin 50III h Kortüm Kostüm üwninWar Wasoh- ſende r ren abea nie 2 4

Posten Postengestreift Stück 2.75 mit hohem Volantc 1000 Blusen Er G
8.95 7.45 5.85 4.75 3.95 2.45 1.68 1.25

ODie qrosse Mocdle!
Leinen- Paletots in e nd ehrü, mit Bntreäeor ung tie u 24 pis Rohseiden- Paletots der Senlager der Saison von 349 pis 18
Bastleinen Paletots in den neuesten Fassons e von 220 bis 7 4 Damen-Jackenkleider in weiss und Bast- Leinen Ton 3850 dis 950

Weisse Cheviot- Paletots entrickendo Neuheiten Von 219 i l Damen-Jackenkleider i Rohseide von G80his 380

e e Wir bitten um en unserer e Schaufenster- Auslagen. Z

Täglicher kingang von Neuheiten

Hamb. Engros-Lager N. b alle a. S,Leopold UISS a U I Grosse Ulrichstrasse 60/61
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Ein selten günstiges Angebot für

Damen-LKonfektion.
bluse 95 Seidenmull Kleid Kostüm 11“ Palotot zaus Indiamull mit Valencienne- wit Stickerei u. Valencienne garniert aus neuen grauen u. schwarz-weiss aus mod. Stoffen engl. Art m. Kragen-

od. Stickerei-FBinsatz Stück 5.50 Stück 22.50 Kariert. Stoff.. flotte Form. St. 40.00 garnierung Stück 21.00bluse ſ* Madolra-Stiekerei-Kleis Kkostüm 14* Paletot 9*
aus Indiamull. halsfrei, mit Stiekerei ganz bestickt, mit V alencie nue- aus Kammgarn-Cheviot in marive, aus schwarzen Corcscrew, kleidsameund Einsataz Stück 5.50 Einsätzen Stück 37.50 schwarz u. and. Farb. Stck. 42.00 EFrauenform. i. all. Weit. Stück 27 50

Bluse Leinen Kleid 9* Kostüm- Rock Paletot 16*aus Madeira-Stoff, ganz bestickt mit in weiss, Rock und Bluse mit imit. aus Stoffoen englischer Art in vVer- a. gut. schwarz. Tuch m. seid. Roevers,
Einsatz Stück 10.50 schiedenen Ausführung. Stück 15.00 geschweifte Formen. Stück 82.00--

Hemd Bluse Zephyr- Kleid 13* Kostüm- Rock Staudmante! o
aus Percal, aparte neue Dessins mit Hohlsaum-Verzierung u. Tüll- aus Rips, Leinen u. Satin, mit Ein- aus gezwirnten haltbaren

Klöppeleinsätzen Stück 28. 50

Stück 3.50 A. xoller Stück 27.50 sätzen elegant verarbeitet St. 9.50 lange Formen J s

Hemd Bluse Backfiseh- Kleid Kostüm- Rock 25 Staubmantol 9*
aus Zephyr, Vorderteil reich bestickt in weiss u. gestr. Satins m. halsfreier aus reinwoll. Kammgarn-Stoffen in aus gut. Coverteoat-Stoffen in vielen

Stück 6.50 Bluse u. Sattelrock Stück 22.50 marine u. schwarz Stück 17.50-- M. modernen Farben. Stück 22.50

Frauen-Hüte. Backfisch-Hüte.
g glia it Rios 50 50Kleine 6lockenform Se ſten 286 es Grosse Glockenform er etbenl paä

g s 90 50Rembranätform et een s 93 negarniert Stäck 5.00 A.
75Fantasie-Strohborten genüht, mit Roset idenlagen u. vToqueform i r r en genüäht, m 2 Glockenform mit Seidenlagen a Rosetten v r7 u.

Jugendliche Hüte. Kinder-Hüte.
Matrosenform z tes Stredsstagt er Hr. Matrosonform t Birebend zarziert ger 1.10 0 r

glisches oder Fantasie-Geflecht mit Samt- 199 nit Rips- oder SGrotonform terte ne 9elgtt h hre m 6lockonform Bee edor Sontbenä ſtieg Yſer
Fantasie-Geflecht mit 75 T.Fantasie-Geflecht m. Moireband Splittgeflocht mit 8 i soSrosse Rembrantform e en erther etgerze blosge blogrenform e ten an. BGloekenform c tgeeteet Seibenrttgtg, e Berg

f=m-—

Garnierte
Damen- und Kinder-

Hüte
zu ausserordentlich billigen Preisen.

t J J

Fantasie-Geſlecht Söcoze hendrancttorm, e oguefom eband u. Knöpfen garniert Stück 7.25 6.00 Kinder-Sfickerei- Pütchen u und a Nutzen in aparten Farben Stück 12.75 M.

an n eehe batist. häubehen i v rgrr 1.10 85 e öBatist-Hütchen t reren Pige i l Kodben- Käppehen s an geven 80 25

ceeeeeieeeeeeee z 3 Knaben-Käppohen t Panten wen 35 et
ul-Häubehen ?etende Aelt. 20 Sokerel hüben i weiter Reg ge 29 Sfiekeret-Knaben-Käppehen s Tr
Piqué-Häubehen banten Berten hege 69 r. Stickerel-Glockenhüötehen Seger 725 575 uschel-Häubehen Petist oder de l

Pierrette-Kragen. Damen-Gürtel. Mozart-Jabots. 2
aus Batist, mit Hohlsäumchen verziert Stück 70 Pf. aok-Gürtel in allen modernen Farben Stück 75 50 38 Pf. aus Batist, m. Valenciennespitze verziert Stück 35 25 Pt.

i. Pi it mod. Schlösseraus Batist, m. Hoblsäumchen u. Spitzen verziert Steck 1.05 95 Pf. Gold-Gummi-Gürtel e Stuer Tos 1.15 98 75 Pf. aus Batist, m. Spitzen u. Einsützen verziert Stück 75 65 46 Pf.

o5 ff b d karbiaus TiM, Stäfehen gesteppt, m. Spitzen verzjert stek. 185 197 Samt-Gummi-bürte h 228 1.60 1.10 95 r. aus Till, m. Spitzen u. Finettzen verziert Stück 95 75 65 A5 pt.
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1. Beilage zum olksblätt.
Nr. 101 Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1910

An die Frbeiterſchaſt.
Seit dem 15. April ſind die Arbeiter der bauge

werblichen Organiſationen ausgeſperrt, weil
ſie die Annahme eines Vertragsmuſters ablehnten, das ihren
gewerkſchaftlichen Einfluß auf die Geſtaltung der Arbeitsbe
dingungen lahmgelegt hätte. Es iſt der größte Kampf, der
zwiſchen Organiſationen der Arbeitgeber und der Arbeiter in
Deutſchland jemals ausgetragen wurde, und ſchon die Rück
ſichtnahme auf den großen Umfang und die Schwere dieſes
Kampfes erheiſcht es, die notwendige Unterſtützungsaktion ohne
Verzug einzuleiten.

Der Außegordentliche (VII.) Gewerkſchaftskongreß zu Berlin
hat am 25. April folgenden Beſchluß gefaßt:

„Der außerordentliche Kongreß der Gewerlſchaften Deutſch
lands zu Berlin ſpricht den ausgeſperrten Bauarbeitern ſeine
vollſten Sympathien aus. Das von dem Unternehmerverband
vorgelegte Vertragsmuſter enthält Beſtimmungen, deren An-
nahme jeden weiteren Einfluß der Gewertkſchaſten auf die Ge
ſtaltung der Lohn und Arbeitsbedingungen unterbinden müßte.
Die Zurückweiſung dieſer Beſtimmungen erfordert das Selbſt
erhaltungsintereſſe der Gewerkſchaften. Der Kampf der orga
niſierten Bauarbeiter gegen die beabſichtigte Vergewaltigung
durch den Unternehmerverband iſt deshalb ein Kampf für die
gewerkſchaftlichen Grundrechte aller Arbeiter. Der außer
ordentliche Gewerkſchaftskongreß fordert auf Antrag ſämtlicher
Vorſtände der deutſchen Gewerkſchaften die organiſierten Ar-
beiter Deutſchlands auf, den Ausgeſperrten ihre Solidarität
durch ſofortige Aufnahme allgemeiner Sammlungen zu be
weiſen.“

In Ausführung dieſes Beſchluſſes erſuchen wir die organi
ſierte deutſche Arbeiterſchaft, ſich nach Kräften an dieſen
Sammlungen für die ausgeſperrten Arbeiter
der Baugewerbe zu beteiligen.

An die Vorſtände der Gewerkſchaften und örtlichen Gewerk
ſchaftskartelle ergeht die Bitte, ſofort die nötigen Maßnahmen
zu dieſen Sammlungen zu treffen. Die Gewertſchaftskartelle
werden erſucht, die Sammlungen an ihrem Orte zu zentrali-
ßeren. Sammelliſten werden von der Generalkommiſſion nicht
verſandt; ſoweit ſolche erforderlich ſind, müſſen dieſe von den
Gewerkſchaftskartellen beſchafft werden.

Gemähß dem Beſchluſſe des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes
ſind alle für die Bauarbeiter aufgebrachten Gelder nur an die
Generalkommiſſion abzuführen. Für die Ablieferung iſt fol
gende Adreſſe zu benutzen

KontoNr. 7930, Hermann Kube, Poſtſcheckamt Berlin
oder direkt an Hermann Kube, Berlin SO. 16, Engel
ufer 5.

Der Einfachheit wegen und um Porto zu ſparen, wolle man
die letztere Adreſſe nur benutzen, wenn beſondere Umſtände die

direkte Einſendung der Gelder erfordern. Jm übrigen ſind
alle Geldſendungen, unter Angabe der obigen Kontonummer
und dem Namen des Kontoinhabers, ausſchließlich an das Poſt
ſcheckamt Berlin zu richten. Zur Erleichterung der Einzahlun
gen, erhalten in nächſter Zeit alle Gewerkſchaftskartelle Zahl
karten, auf denen die volle Adreſſe vorgedruckt und auf denen
nichts weiter nachzutragen iſt, als der Betrag der abgeſandt
wird. Zahlkarten mit dem darauf verzeichneten Betrag kön-
nen bei allen Poſtämtern des Reichs unentgeltlich eingeliefert
werden. Ortsderwaltungen und Zahlſtellen der Verbände, die
aus beſonderen Gründen Gelder direkt an die Generalkom-
miſſion einſenden in der Regel ſollen die Gelder an das
Gewerkſchaftskartell am Ort abgeliefert werden werden er-

ſucht, gleichfalls nur Zahlkarten zu benutzen und ſich ſolche vom
Gewerkſchaftskartell am Ort aushändigen zu laſſen.

Ueber die eingehenden Beträge wird im Korreſpondenzblatt
quittiert. Beſondere Quittungen werden den Einſendern nicht
zugeſtellt.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

C. Legien.

Die „Herren“ verſchärften!
Das ſogenannte preußiſche „Herrenhaus“ hat am Frei-

tag die zweite Beratung der Wahlre chts vorlage beendet
und den von der Regierung empfohlenen Antrag Schorlemer
auf Erweiterung der Drittelungsbezirke mit
überwältigender Mehrheit angenommen. Nachdem auch
der ſogenannte Kult.urträgerparagraph in der Faſſung der
Kommiſſion genehmigt worden war, gelangte die ganze
Wahlrechtsvorlage mit 140 gegen 94 Stimmen
sur Annahme. Nach mindeſtens einundzwanzig Tagen
wird die Abſtimmung vom Herrenhauſe wiederholt werden, wo
bei eine Abänderung der gefaßten Beſchlüſſe nicht zu erwarten
iſt. Dann geht der Entwurf an das Abgeordnetenhaus zurück
und dort wird ſich ſein Schickſal endgültig entſcheiden.

Der Kritik des vom Herrenhauſe gefaßten neuen Beſchluſſes
in der Drittelungsfrage ſind wir erfreulicherweiſe durch den
Antragſteller Freiherrn v. Schorlemer ſelbſt enthoben, deſſen
Begründung von unzweideutiger Beſtimmtheit war. Sein An
trag ſei konſervativem Geiſte entſprungen, er ſei dazu be
ſtimmt, die wohlhabenden und beſſern Schichten der
Bevölkerung vor der Demokratiſierung zuſchützen,
die dem Wahlrecht von unten drohe, er wolle dem Einfluß der
ſtaatserhaltenden Klaſſen wieder (1) zu ſeinem Rechte ver
helfen und den Wünſchen der Jnduſtrie“ entgegenkommen.
Dieſe Kennzeichnung des Antrags durch den Antragſteller ſelbſt
genügt vollkommen, auch die Regierung und die Parteien zu
kennzeichnen, die dieſen Antrag unterſtützen.

Sollte aber von ultramontaner oder nationalliberaler Seite
der Verſuch gemacht werden, den volksfeindlichen Charakter des
Antrags Schorlemer trotz des offenen Geſtändniſſes ſeines Ur
hebers abzuleugnen, dann wird man ſich auf das Urteil der
Deutſchen Tageszeitung, des hochkonſervativen Organs
des Bundes der Landwirte, berufen können, das offen gegen
den Beſchluß des Herrenhauſes Stellung nimmt, indem es
ſchreibt

Wenn die Herren Verfechter des Antrags Schorlemer,
ausführten, weil man durch die Maximierung, die Erhöhung
des fingierten Sheuerſatzes und die Privilegierungen den
„plutokratiſchen“ Charakter des Dreiklaſſenwahlrechts ab-
ſchwäche, deshalb mliſſe man auf der andern Seite die vielfach
demokratiſch wirkende Bezirksdrittelung beſeitigen, ſo war
doch zweifellos die Logik des einzigen Gegenredners, des
Grafen Oppersdorff) zwingender: Daß gerade in einer Vor-
lage, deren Haupttendenz doch die Beſchneidung der „pluto-
kratiſchen Auswüchſe“ der Dreiklaſſenwahl ſein ſoll, die Ein
führung einer ſo zweifellos plutokratiſch wirkenden Beſtim
mung ſich ſehr merkwürdig ausnimmt. Man darf auch wirk-
dich das, was man mit der einen Handden Minderbemittelten
gibt, mit der andern ihnen wieder nehmen, ohne ſich dem Vor
wurf auszuſetzen, daß es einem mit der Beſchneidung der
plutokratiſchen Auswüchſe“ im Grunde nicht ernſt ſei.

Es erhebt ſich die Frage, welche Partei nach einer ſolchen
Begründung und einer ſolchen Kritik der Herrenhausbeſchlüſſe,
dazu bereit ſein wird, mit den Konſervativen des Abgeordneten-
hauſes eine Mehrheit zur Beſtätigung dieſer Beſchlüſſe zu
bilden. Das Zentrum kommt dafür am Ende nicht mehr in
Betracht, denn man hat es in brutalfter Weiſe aus dem ſchwarz
blauen Block hinausgeworfen, man will es offenbar gar nicht
dabei haben, ſondern man will eine Mehrheit, beſtehend aus
Konſervativen, Freikonſervativen und Natisnallibe-
ralen, zuſammenbringen. Die Nationalliberalen waren es
ja auch, deren Wahlrechtskritik ſich in der letzten Zeit einzig
und allein auf die Forderung des Antrags Schorlemer be-
ſchränkte, den ſelbſt die Deutſche Tageszeitung wegen ſeiner
einſeitig plutokratiſchen, nur auf den Schutz des Geldſacks ge
richteten Tendenz ſcharf bekämpft. Auf die Nationalliberalen

21. Jahrg.

wird ſich daher in den nächſten Wochen das allgemeine Jntereſſe
konzentrieren. Nehmen ſie an, ſo kommt mit ihrer Hilfe ein
Geſetz zuſtande, das ſelbſt dem Zentrum und der Deutſchen
Tageszeitung wegen der brutalen Offenheit ſeiner ultrareak-
tionären Tendenz bedenklich iſt. Lehnen ſie aber ſchließlich doch
ab, dann fällt die Vorlage und die Komödie iſt bis auf weiteres
zu Ende.

Allerdings wäre noch ein Drittes denkbar. Zwiſchen den
Konſervativen des Herrenhauſes und jenen des Abgeordneten-
hauſes herrſcht keineswegs volle Uebereinſtimmung. Herr von
Heydebrand iſt von ſeinen höhergeborenen Parteigenoſſen im
Herrenhauſe in einer Weiſe behandelt worden, die ihm und
ſeinen Freunden nicht gleichgültig ſein kann. Darum iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß die Konſervativen des Abgeordneten
hauſes durch abermalige Abänderung der Herrenhausbeſchlüſſe
ein Zurückwandern der Vorlage an das Herrenhaus notwendig
machen, und ſchließlich das Schiff ſacht auf die Sandbant
treiben. Auf keinen Fall war das zufriedene „Na alſo!“, das
einem dicken Junker nach der entſcheidenden Abſtimmung aus
befreitem Herzen aufſtieg, zeitgemäß zu nennen. Aus dieſem
„Na alſo“ klang die Hoffnung, nun wäre Schlafenszeit und alles
wär' vorbei. Mag ſich nun das Schickſal des Wahlrechtswechſel-
balgs wie immer geſtalten ſchon an dieſem 1. Mai wer-
den die Junker erfahren, daß die Flamme, die ſie zu
erſticken gedachten, heller brennt denn jel
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Preßltimmen.

Das Berliner Organ des Zentrums, die Germania, ſagt:
„Die Wahlrechtsvorlage iſt in der Faſſung, wie ſie geſtern

vom Herrenhauſe angenommen worden iſt, für die Zentrums
fraktion des Abgesrdunetenhauſes unannehmbar. Die allge
meinen Geſichtspunkte laſſen ſich kurz dahin präziſieren, jede
erreichbare Verbeſſerung des beſtehenden Wahlrechts anzu
ſtreben, dagegen eine Verſchlechterung desſelben abzulehnen.“

Demnach ſollen die Zentrumsverrätereien ein Ende haben,
weil man dieſen ſtarken Tabak ſeinen Schäfchen nicht zumuten
kann.

Die Nationalliberalen ſcheinen dagegen zum Umfall
bereit. Man beachte die Faſſung folgender Aeußerung der'
National-Zeitung:

„Die Spannung iſt auch im jetzigen Stadium der Wahl
reform noch nicht gewichen, denn niemand wird ernſthaft glau
ben, daß die nationalliberale Fraktion nunmehr mit Pau-
ken und Trompeten den veränderten Geſetzentwurf be
grüßen wird. Der zweite Teil des Kampfes ſteht erſt bevor.

Freilich „begrüßen“ wird man den Entwurf nicht, aber
ſchlucken wird man ihn!

Das linksliberale (demokratiſche) Berliner Tageblatt
äußert ſich:

„Wenn das preußiſche Herrenhaus glaubt, mit ſolchen v o l k S-
feindlichen Beſchlüſſen die Wahlrechtsforderungen
des Volkes zum Schweigen bringen zu können, dann befindet
es ſich in einem verhängnisvollen Jrrtum. „Unannehmbar“
ſo kann es auch nur für die Nationalliberalen heißen. (7)
Jedenfalls iſt der Kampf um das Wahlrecht keineswegs zu
Ende, ſondern er wird aufs neue beginnen, und die Herren
hausvorlage mit ihrer brutalen, plutokratiſchen Tendenz iſt
ganz dazu angetan, ihn noch heftiger zu entfachen.“

Der ſozialdemokrat. Schnapsboykott.
Die von der ſozialdemokratiſchen Preſſe feſtgeſtellte Wirkung

des Schnapsboykorts iſt mehrfach angezweifelt worden, und
zwar nicht nur von den den Schnapsjunkern naheſtehenden
Blättern, ſondern neuerdings auch vom „Abſtinenten Arbeiter“
in ſeiner Nummer vom 1. April. Der „Abſtinente Arbeiter“
ſtützt ſich dabei auf die Tatſache, daß im Betriebsjahre 1908
bis 1909 die Alkoholproduktion zu Trinkzwecken bedeutend grö
ßer geweſen ſei als im Vorjahre. Dieſer Mehrverbrauch ſei auf
die Vor verſorgung der Wirte uſw. vor Jnkrafttreten
der neuen Steuer am 1. Oktober 1909 zurückzuführen und
müſſe deshalb dem Verbrauch des laufenden Jahres zugerechnet
werden. Dann reduzierte ſich aber der Rückgang in den erſten
fünf Monaten des neuen Betriebsjahres gegenüber dem Vor
jahre auf lumpige 6,8 Prozent, oder aber, wenn man annehme,

C c c c WVor dreißig Jahren.
Ven W. Blos (Braunſchw. Volksfreund).

Jm Frühling 1880, als das Sozialiſtengeſetz noch nicht
zwei Jahre beſtand, wurde es verlängert. Die Gültigkeits-
dauer des Geſetzs was bis 31. März 1881 feſtgeſetzt. Jetzt
vor dreißig Jahren kam Bismarck mit einer Vorlage an
den Reichstag, nach welcher das Geſetz auf fünf Jahre ver-
längert werden ſollte.

Die Sozialdemokratie hatte ſich, nachdem ſie die erſten har
ten Schläge unter dem Ausnahmegeſetz überwunden, wieder
geſammelt. Jn der erſten Zeit, als alle ihre Organiſationen
zertrümmert und die ſozialiſtiſchen Zeitungen und Schriften
verboten wurden, war ſelbſtverſtändlich eine zeitweilige Ver
wirrung eingetreten. Jn Berlin war der ſogenannte kleine
Belagerungszuſtand verhängt worden; zahlreiche Sozialiſten
wurden ſogleich ausgewieſen und unaufhörlich folgten neue
Ausweiſungen nach.

Die Partei hatte ſich inzwiſchen ein offizielles Organ im Aus
lande gegründet. Man hatte erſt geglaubt, die von Moſt in
London herausgegebene Freiheit würde dies Organ wer-
den. Aber Moſt ging mit ſeinem Blatte zu den Anarchiſten
über. So erſchien am 26. September 1879 der Züricher So
gzialdemokrat, der die Grundſätze der deutſchen Sozial
demokratie auf Grund des Gothaer Programms vertrat und
durch ſeine ſcharfe Kritik eine furchtbare Geißel für das
Syſtem Bismarck- Puttkamer und deſſen Helfershelfer
wurde. Schon daß die Polizei mit Aufgebot all ihrer Macht
mittel und ihres Spürſinnes die maſſenhafte Verbreitung des
Sozialdemokrat nicht hindern konnte, war ein Beweis, daß die
Sozialdemokratie wieder erſtarkt war.

Der Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes ging eine Diskuſ
ſion über den Rechenſchaftsbericht voraus, den die Regierung
dem Geſetze gemäß über die Anwendung des kleinen Belage-
rungszuſtandes abzulegen hatte. Der Bericht als ſolcher war
ohne Bedeutung, aber es gab Gelegenheit zu einer ſcharfen
Kritik der über die Sozialdemokratie verhängten polizei

lichen Drangſalierung, und in der öffentlichen Meinung begann
ſich eine Wendung zugunſten der rechtlos gemachten und ſo
ſchwer verfolgten Partei zu vollziehen.

Bei der Beratung des Antrages auf Verlängerung des Ge
ſetzes im April 1880 zeigte ſich damals ſchon die jeſuitiſche
Taktik des Zentrums. Dieſes hatte 1878 Kr das Geſetz ge
ſtimmt, nachdem ſeine Abgeordneten als Gegner desſelben ge
wählt worden waren. Jetzt zeigte ſich, daß die Zentrums
mannen nur gegen das Geſetz geſtimmt hatten, weil ſie ge
fürchtet hatten, es könne gelegentlich auch auf ſie angewendet
werden. Sie beantragten jetzt „Milderungen“, nach deren An
nahme ſie für das Geſetz ſtimmen wollten, weil ſie jetzt wußten,
daß es nur „loyval“, d. h. ausſchließlich gegen die Sozialdemo-
kratie angewendet werden würde. 14 Zentrumsmänner wollten
auch ohne die „Milderungen“ für das Geſetz ſtimmen; übrigens
wurden dieſe ſämtlich abgelehnt.

Man hat den Abgeordneten Lasker als den „Vater des
Sozialiſtengeſetzes“ bezeichnet, und in der Tak war Lasker bor-
niert genug geweſen, ſich von Bismarck die hiſtoriſche Verant-
wortlichkeit für das Monſtrum aufhängen zu laſſen. Er und
ſein Freund Bamberger waren mit am eifrigſten für das
ſelbe eingetreten. Aber jetzt ſuchte Lasker zu allgemeinem Er-
ſtaunen die Vaterſchaft von ſich abzuwälzen. Er bekannte
offen, daß er von Bismarck und Puttkamer über die Art und
Weiſe, wie das Geſetz angewendet werden ſollte, getäuſcht wor
den ſei. Er ſtellte ſich aber damit ſelbſt auch ein frappantes
Zeugnis der Naivität und Leichtgläubigkeit aus.

Vahlteich und Bebel kämpften in wuchtigen Reden gegen
die Verlängerung des Geſetzes; in der dritten Leſung ſprach
Haſſelmann. Es kam damals ſchon der Gegenſatz zum
Vorſchein, in den Haſſelmann gegenüber der deutſchen Sozial-
demokratie getreten war und der ſpäter ſeinen Ausſchluß her-
beiführte. Der bekannte Herr v. Kleiſt-Retzow ließ alle
ſeine Staatsnachtwächtertiraden gegen die Sozialdemokratie
los, und wenn er auch ausgelacht wurde, ſo war doch der Ver-
längerung von vornherein eine Mehrheit geſichert. Die Vor-
lage wurde an eine Kommiſſion verwieſen, die ſchon nach zwei

Sitzungen fertig war. Die einzige Abänderung, die beſchloſſen
wurde, war, daß Mitglieder des Reichstags während der
Seſſion nicht aus Berlin ausgewieſen werden durften. Das
Berliner Polizeipräſidium hatte vämlich gegen die ausgewieſe
nen Abgeordneten Fritzſche und Haſſelmann eine Anklage
wegen Bannbruchs veranlaßt.

Am 4. Mai 1880 wurde die Verlängernug beſchloſſen, und
zwar mit 191 gegen 94 Stimmen. Lasker, der damals noch
der nationalliberalen Partei angehörte, ſtimmte dagegen, wäh-
rend alle ſeine Parteigenoſſen dafür ſtimmten. Vom Zentrum
ſtimmten etwa ein Dutzend Ahgeordnete dafür, darunter von
Hertling und Graf Balleſtrem. Die beiden Reichens-
perger ſtimmten dagegen, während fie ſpäter die Führung
der Abkommandierungen beim Zentrum zur Rettung des So-
zialiſtengeſetzes übernahmen.

Der Säkularmenſch Bismarck triumphierte und ſein Anhang
jubelte. Wer dem letzteren damals geſagt hätte, Bismarck
würde einmal über das Sozialiſtengeſetz ſtraucheln und fallen,,
den hätte man für übergeſchnappt gehalten. Es mußten aller
dings noch zehn Jahre vergehen und noch viele Opfer fallen,
ehe das Schickſal Bismarcks ſich erfüllte.

Nachdem er ſich ſo die „Peitſche“ wieder zurecht gemacht,
ſuchte Bismarck nunmehr mit dem „Zuckerbrot“ der ſogenannten
Sozialreform die deutſchen Arbeiter zu ködern. Aber hier
ſcheiterte ſeine veraltete Staatskunft mit all ihren Kniffen
und Pfiffen; er erreichte mit dem Zuckerbrot ſo wenig als mit
der Peitſche.

Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß Lasker und der Frei-
ſinnige Ludwig Löwe, der einſt Anhänger Laſſalles geweſen,
in bürgerlichen Kreiſen Sammlungen für die Opfer des Sozia-
liſtengeſetzes anregten, die nicht unbedeutende Summen ein
brachten. Von anderer „freiſinniger“ Seite wurde dies aller
dings der Sozialdemokratie öffentlich vorgehalten.

Es ging alles ganz anders, als Bismarck und Puttkamer er
warteten. Gerade zur Zeit der Verlängerung des Ausnahme
geſetzes begann wieder der Aufſtieg der Partei



de auch am 1. März die Hag
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ſtände der Wirte und
noch um 50 000 Hektoliter größer geweſen ſeien ald im
jahre auf 11,5 Prozent.

Dieſe Berechnung iſt natürlich durchaus irrig. Allerdings
weiſt das Betriebsjahr 1908-09 einen Mehrverbrauch an Trink-
branntwein gegen das Vorjahr von 227 492 Hektoliter auf.
Von dieſem Mehrverbrauch entfallen auf die erſten 6 Monate
vom!. Ckt. 1906 bis 1. März 1909, in denen doch ſicher noch nie
mand an eine Vorverſorgung dachte, allein 50 544 Hektoliter.

mit man auch für die ledten ſechs Monate eine gleiche
Steigerung gegenüber dem Vorjahre an, ſo würde dies einen
Mehrderbrauch im Jahre ſelbſt von rund 100 000 Hektoliter er
geben. Es blieben dann alſo im Höchſtfalle 127 000 Hektoliter,
die als Vorverſorgung gelten könnten. Dann würde ſich der
Rückgang des Trinkverbrauchs bereits um 20 Prozent heben.
Aber auch dies iſt noch eine ſehr zweifelhafte Rechnung; es iſt
vielmehr anzunehmen, daß der Rückgang des Trinkverbrauchs
ein noch viel größerer iſt. Dafür ſpricht neben dem Jammer
und den Klagen der Fuſelpreſſe über die ſchlechten Geſchäfte
die Tatſache, daß der Rückgang in allen Monaten ein kon-
ſtanter iſt. Wäre er nur auf die Anſammlung von Vorräten
zurückzuführen, ſo müßte er mit deren allmählicher Aufzeh-
rung verſchwinden. Tatſächlich hat ſogar der letzte Monat einen
um eine Kleinigkeit höheren Rückgang gebracht als durchſchnitt-
kich die erſten fünf Monate des neuen Betriebsjahres. Es
betrug

Vom 1. Oktober bis 31. März 1908/09 1909/10
Alkoholerzeugung 33214 628 2 714 155Gewerblicher Verbrauch 910427 985 600
Trinkverbrauch 1 313 330 906 321
Der Rückgang des zu Trinkzwecken verſteuerten Brannt-

weines beträgt alſo in dieſen ſechs Monaten 31,3 Prozent
gegenüber 31,1 Prozent in den erſten fünf Monaten. Trotz
ſtark geſteigerten gewerblichen Verbrauchs und trotz Ver-
mehrung der Ausfuhr iſt die Erzeugung um faſt 16 Prozent
zurückgegangen, ſo daß die Verzweiflung der Schnapsjunker,
die ſie neuerdings auf alle möglichen Maßnahmen zur Hebung
des „Profitchens“ ſinnen läßt, wohl zu begreifen iſt. Die Ar-
beiterſchaft aber kann ſich über dieſes Reſultat in zweifacher
Beziehung nur freuen. Die weitere Loſung muß daher ſein:

Kieder mit dem Alkohol, hoch der Leipziger Beſchluß!

Gewerkſchaftliches.
Der Rampf im Baugewerbe.

Der Verband Thüringiſcher Jduſtrieller hat
an ſeine Mitgliedsfirmen ein Rundſchreiben gerichtet, in dem
er bittet, die Unternehmer im Baugewerbe bei der „Durchfüh-
rung der Lohnkämpfe“ insbeſondere dadurch zu unterſtützen,
daß ſie 1. mit aller Sorgfalt darauf achten, daß keine Bau
arbeiter eingeſtellt werden. Die Entklaſſungsſcheine ſollen bis
Anfang April verlangt werden, um feſtzuſtellen, ob die ſich
meldenden Arbeiter ſich nicht inzwiſchen einen Abkehrſchein von
nicht baugewerblichen Betrieben durch eine vorübergehende Be-
ſchäftigung dortſelbſt beſchafft haben 2. Bauunternehmern Auf-
ſchub gewährt und die Fertigſtellung der Bauten um diejenige
Zeit, die der Kampf im Baugewerbe dauert, verlängert wird;
3. die Mitgliedsfirmen des Verbandes, die Bauarbeiten in
eigener Regie ausführen, die Arbeit nach Möglichkeit gänzlich
einſtellen oder nur dann zur Ausführung bringen, wenn es ſich
um dringend notwendige Reparaturarbeiten handelt.

Vom „Schuss der nationalen Arbeit“.
Jn ganz Lothringen, beſonders in den Jnduſtrieort-

ſchaſten, merkt man nichts von einer Ausſperrung. Das Bau
geſchäft floriert glänzend, weil durch die aufblühende Berg-
werksinduſtrie ganze Kolonien errichtet oder beſtehende be-
deutend vergrößert werden. Jn Forbach, Merlenbach,
Walmen, ſogar in Saarbrücken fanden ausgeſperrte
Banarbeiter Beſchäftigung, ohne Rückſicht auf die Forderungen
des Scharfmachertums. Um ſo mehr fällt es jedoch auf, daß der
Bauunternehmer Rougert aus St. Avold, der in Spit-
tel eine große Kohlenwäſche und Kokereianlage für die Berg
werksgeſellſchaft Saar u. Moſel baut, am 23. April ſämt-
liche deutſchen Bauarbeiterentließ, während die
ausländiſchen, durchweg Jtaliener, weiter ar-
beiten konnten! Dieſe Handlungeweiſe hat in der Ge-
meinde unter Staats und Grubenbeamten und bei Herrn
Rougert ſelbſt, die lebhafteſte Empörung hervorgerufen! Ein

es Stanigheamter äußerte ſich in öffentlicher Wirt
ſoll der Teufel noch ſtaatsbürgerliche Geſinnung be

halten, wenn man ein ſolches Unrecht anſehen muß, wenn
deutſche Familienväter, die gerne arbeiten möchten, aukgeſperrt
werden, während man die Ausländer in Arbeit behält! Das
ganze Volk müßte ſozialdemokratiſch werden! Das nieder
trächtigſte ſei, daß Herr Rougert gar nicht habe ausſperren,
ondern die Arbeiten ſchnell fertig ſtellen wollen, aber der
eneraldirektor der OGrude, Herr Flake, habe

die Ausſperrung angeordnetl“
Ob Hert Flake, ein bekannter Scharfmacher, der dom armen

Kumpel durch die Gunſt des Herrn Stinnes zum Direktor em
porgeſtiegen iſt, die Ausſperrung kommandiert hat, entzieht ſich
unſerer Kenninis, aber Tatſache iſt, daß das Gerücht, ſowohl in
Spittel wie in St. Avold verbreitet iſt, Herr Flake habe den
Bauunternehmer Rougert gezwungen, die deutſchen Bau
arbeiter während der Ausſperrung zu entlaſſen. Das nennt
man in Preußen- Deutſchland „Schutz der nationalen Arbeit!“

Und dabei gibt es, wenn man ſie ſo hört, gar keine beſſeren
Patrioten als die deutſchen Unternekmer,
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Ein brutaler Scharfmacher erledigt!
Der ſattſam bekannte, in letzter Zeit vielgenannte Jnge

nieur Fellermeier, der Sekretär des Münchener Arbeit-
„geber“berbandes im Baugewerbe, der als eigentliche Kraft der
ſcharfmacheriſchen Richtung bekannt iſt und ſeit Beginn der
Ausſperrung der Bauarbeiter aus München verſchwunden iſt,
hat um „Penſionierung“ von ſeinem Poſten erſucht. Es muß
verdammt ſchlecht ſtehen um die Sache der Scharfmacher, wenn
es ſelbſt einen Fellermeier nicht mehr gartz geheuer iſt.

25 Jahre Buchbinderorganil ation.
Am 1. Mai dieſes Jahres feiert der Blichbinderverband ſein

2öjähriges Jubiläum.
Der neue Verband, der am 1. Mai 18135 ſeine Tätigkeit mit

1560 Mitgliedern begann, hatte mancherlei Kämpfe nicht nur
mit den Unternehmern, ſondern auch mit den Behörden aus-
zufechten, die ihn wegen ſeiner Unteeſtützungseinrichtungen
gern zu einer Verſicherungsgeſellſchaft ſtemveln wollten. Sein
Kaſſenbeſtand belief ſich bei 26 ihm ange renden Vereinen
am Schluſſe des Jahres 1885 auf 1940 Mark. Auf ſeinem
Verbandstage in Altenburg 1801 wurde die Aufnahme der Ar
beiterinnen, die bisher nicht beitritksberechtigt waren, be-
ſchloſſen. Seine jetzige Form als Verband von Einzelmitglie-
dern gab ihm der 1893 in Frankfurt a. M. tagende Verbands
tag. Vertreten waren auf dem Frankfurter Verbandstage 43
Vereine mit 2538 männlichen und 210 weiblichen Mitgliedern;
das Vermögen des Verbandes belief ſich auf 14887 Mark. Wie
man ſieht, waren die Erfolge ſeit 1885 beſcheiden zu nennen.
Das änderte ſich aber gewaltig, als 1896-97 in den drei Haupt-
ſtadten des Berufs: Berlin, Leipzig, Stuttgart und auch in
vielen anderen Orten umfaffende Lohnbewegungen ſtattfanden.
Von da ab war die Entwicklung des Verbandes eine unauf-
hörlich aufſteigende, mit Ausnahme der Kriſenjahre 1901-02,
wo die Mitgliederzahl wieder zurückging. 1903 ſetzte der Auf-
ſtieg jedoch ſchon wieder ein und hat ſeitdem niemals aufge
hört. Daran änderte auch die große Ausſperrung
nichts, die der Verband deutſcher Buchbindereibeſitzer im Jahre
1906 unter Tarifbruch vornahm, angeblich wegen der „uner-
laubten“ Maifeier der Vuchbinder in Berlin, in Wirklichkeit
aber, um dem Buchbinderverband ein „Warifvertragsmuſter“
aufzuzwingen, das dem den Bauarbeitern jetzt vorgelegten
nicht viel an „Schönheit“ nachgab. Jn 13wöchigem Kampfe,
während der toten Saiſon des Jahres, ſchlug der Verband
dieſen Verſuch glänzend zurück; die Unternehmer mußten ſich
zum Schluſſe der Ausſperrung noch zu Lohnerhöhungen be-
quemen. Allerdings wurde durch dieſen Kampf die Haupt-
kaſſe des Verbandes nicht nur bis auf den letzten Pfennig ge-
leert, ſondern mit noch zirka 40 000 Mark Schulden belaſtet.
Dagegen ſtieg die Mitgliederzahl im Jahresdurchſchnitt gegen
1905 von 16 787 auf 208837 in 1906. So müſſen den Gewerk
ſchaften alle böſen Anſchläge gegen ſie zum Beſten dienen.

Jn ungebrochener Kraft tritt der Verband in ſein neues
Vierteljahrhundert ein. Des Jahr 1909, das noch zum Teil
unter dem Zeichen der Kriſe ſtand, brachte ihm ein Mehr von
rund 1600 Mitgliedern, und die Zunahme von 1000 weiteren
Mitgliedern im erſten Quartal 1910 deutet auf ein noch grö-
ßeres Wachstum im Jubilſumsjahre hin. Rund 25 000 (dar-
unter über 1000 weibliche) Mitglieder gegenüber 2748 bei der
Reorganiſation des Verbandes im Jahre 1893 zeigen den

e m
organiſatoriſchen
zum Schluſſe
1674 Veiriede mit 20 988 Veſchäftigten adſchließen zu können;
z er doch für Lohnbewegungen allein ſeit 18903 faſt eins

jlkion derausgabt von den über zwei Millionen, die ins
geſamt ſeit jener Zeit für Unterſtützungen Arbeitsloſen-,
Gemaßregelten, Kranken, Umzugs-, Rechtsſchuß, Rotfall
und Gemaßregeltenunterſtützung außer der Streikuntker-
ſtützung ausgezahlt wurden.

ögen ſich alle Wünſche und Hoffnungen erfüllen, die dem
Buchbinderverbande beim Eintritt in das neue Vierteljahr-
hundert mit auf dem Weg gegeben werden

Wahlſiege des VBergarbeiterverbandes im Ruhergebiek.
Bekanntlich verſuchte beſonders der Zentrumsgewerkverein

in den letzten zwei Jahren mit allen Mitteln dem Bergarbeiter-
Verband Abbruch zu tun. Zuerſt wurde die Spaniol-Heinen-
und dann die 30 000 Markflugblatt-Affäre von ihm in ſchofler
Weiſe gegen den Verband ausgeſchlachtet, Verleumdung wurde
auf Verleumdung gehäuft, ſo daß der Vorſtand des Berg-
arbeiterverbandes gezwungen war, den Klageweg zu beſchrei-
ten, um ſich der Verleumder zu erwehren. Die Prozeſſe führten
bekanntlich zu einer Verurteilung in allen Fällen, nicht der
Schatten eines Beweiſes konnte erbracht werden.

Aber nicht nur an Gerichtsſtelle erlitten die Verleumder
Niederlage auf Niederlage, ſondern auch bei allen inzwiſchen
ſtattgefundenen Berggewerbegerichtss und Knappſchafts-
älteſtenwahlen. So erhielten bei den Berggewerbegerichts
wahlen am 14. Dezember 1908:

Stimmen Beiſitzer

Bergarbeiter-Verband 22 439 64eche u. Gewerkverein chriſtl. Bergarbeiter 15 167 24

Polen 386840 2Bei 86 Knappſchaftsälteſtenwahlen, die ſich durch Bildung
neuer Sprengel oder Ausſcheiden der Aelteſten infolge Sterbe-
falles uſw. in den letzten Jahren notwendig machten, ſiegte der
Verband in rund 60 Sprengeln, der Gewerkverein in 24, die
Polen in 2. Bei dieſen Wahlen erhielten Stimmen insgeſamt:
der Verband 12 897, der Gewerkverein 7062, die Polen 2254.
Dieſes Reſultat zeigt nicht nur, daß der Bergarbeiterverband
weitaus ſtärker iſt als alle übrigen Organiſationen zuſammen
genommen, ſondern auch, daß er trotz aller Verleumdungen
das Vertrauen der überwiegenden Mehrheit der Bergarbeiter
beſitzt Das zeigen auch die am 27. April ſtattgefundenen
Wahlen in folgenden Sprengeln:

Verbd. Gewerkver. Polen 99 G. We
7Sprengel 273 A Wanne 88 51 137

Sprengel 174 A Wanne 91 92 86 2 90
Sprengel 137 A Eſſen 161 65 S S SSpr. 130A Rellinghauſen 291 17 S S

Jnsgeſamt 551 37 S 77 T51
Bei dieſen Wahlen handelt es ſich außer Eſſen durchweg um

Hochburgen der Gegner. Beſonders erfreulich iſt der Sieg in
Rellinghauſen; hier wurde die Wahl zweimal für ungültig
erklärt. Bei der erſten Wahl ſiegten die Chriſtlichen, bei den
folgenden Wahlen ſiegte der Verband mit ſteigender Mehrheit.

Mit dieſen Erfolgen kann der Bergarbeiterverband zu
frieden ſein. Seine Verleumder wirtſchaften ſich immer mehr
bei den Bergarbeitern ab.

Mllerlei,
Wo die Pfaffen herrſchen.

Das belgiſche Journal des. Jnſtituteurs (Lehrerzeitung) teilte
die befremdliche Tatſache mit, daß in Flandern (genau wie in
Portugal) Orte mit 70 Prozent Analphabeten vor-
kommen. Nach den Gründen er Erſcheinung braucht man
nicht lange zu ſuchen, wenn man Nr. 49 (vom 3. Februar 1910)
rigen Blattes zur Hand nimmt, das folgenden Stundenplan
ringt:
„Montag, den 3. Januar 1910 G 6. und 7. ul

jahr). I. Morgengebet, Gebote, gute Meinung, drei Geſetz
chen Roſenkranz, Evangelium. 2. Rechnen. 8. Drei
ſetzchen Roſenkranz. 4. Pauſe. 5. Zwei Geſetzchen Roſen
kranz. 6. Geographie. 7. Litanei zur hl. Jungfrau.8. Zwei Geſetzchen Rofenkranz. Schluß: 11 Uhr 30 Min.

So ſieht der Unterricht aus in den freien belgiſchen Schulen,
d. h. dort, wo der Ultramontanismus unbeengt durch die Vor
ſchriften des Staates ſo recht ungeniert ſchalten und walten
kann. Und dabei handelt es ſich im vorliegenden Falle, wie
das Journal ausdrücklich bemerkt, nicht um eine unbedeutende
Dorfſchule, ſondern um die Schule einer Provinzialhauptſtadt.
Um die dort eingeführten Lehrbücher zu charakteriſieren, ge-
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h tJackett Anzüge Kock- Anzüge Faletots und iUsters
aus Oheriot, Kammgarn, sowie in in Gebrock- und Jacketeſorm, aus Kammgarn, in chioer, moderner Ausführung, in glatten undneuen effektvollen Mustern, sowie ſelnen Cheviots und Tuchen. rauhen Stoffen in dunklen und feinen Mode- Farben.

auch in matten Karos und Streiten.

2 e Sbozener-ffäntel, Pelerinen, Ioppen beinbleider and Fantasie sten
in wasserdichten Loden und modernen n M àn nur geschmaegvollen Mustern, in jeder Preislag

t 4

Elegante moderne Ausführung Bester Ersatz für Massarbeit.
Der Abtei 2 habe ich meine besondere Aufmerksambeit geschenkt
O 8 e m s8 a tng al und biete ich in bezug auf Preiswüräigkeit, Gediegen-

r h Beit der Stoffe und gwahl in nur modernen, ge-e schmackvollen Fassons Ausserordentliches.
DF Vmtausch ſeserzeit bereitwülligst.

Kunfertigung nach Mass, Grosse Preiswärdigkeit. Garantie für vorzügliohen Sitz,
w hz 73 Aue von wir goeführten Artikel sind von der eintachsten bis zur eieganteston Ausfübhruna selIest für schianke und Korpulento S

n Figuren in jeder Grösse vorrätig. gElegante, moderne Ausführung
Tadelloser Sitz.

Selbst in den niedrigsten Preis-

lagen ist auf Haltbarkeit und esolide Verarbeitung Wert gelegt. Gegründet 1859. 4 Narxt J Halle a. S. 4 nan 4 reraruf 2288.

Marie Bernhardt (Kloſter-Mans-
feld und Helbra).

Geboren: Geſchäftsdiener Bobbe
T. (Spitze 15). Werkmeiſter-An-
wärter Hummerich S. Klinik
Ober Gütervorſteher Röthig S(Klinik). Bildhauer Benſe Sohn

(Klinik). r boten Hartkopf T.(Taubenſtr. Arbeiter Sada
lewsky S. (Schmiedſtraße 22).

Ceſtorben: Schaffners Drei-
ſcherf S., 10 J. (Saalberg 19).Werkmeiſters Fürſt T., 4 Mon.
(Taubenſtraße 28). Viktualien
händlers Zimmermann S., 3 J.(Charlottenſtr. 3). Apparatführers
Mänicke S. 6 Mon. Ludwig-
ſtraße 22). Ww. Weinhardi, geb.
Grundmann, 70 J. (Saalberg 25).Jda Schüler, 5 Jahre (Magde-
durgerſtraße 31). Friſeurmeiſters
Spicker S. totgeb. (Königſtr. 5).
Lberſteiger a. D. Dieck, 78 Jahre

f. Kramer Konzerthaus
Delitzsoherstr. Nr. 2.

Täglich ab I. Mal von nachmittags 4 bis 12 Uhr nachts

Gr. Doppel-Konzerte.
Es Kongertieren

1. Das weltberühmte Rheinische Damen-Trompeterkorpe,
Dr. von der U. 6 bildhäbsehe junge Damen, 4 Herren.

M. Be Kürtler- d Solisten-Ewemnble
Salon Orchester Einzig dastehende„le Russe 9 Nauren Kapelle

Schneldiges, gezentes Auftreten beider Kapellen.

Ohne Konkurrenz

Xeute Grosses Kbschieds- Konzert

C Nur noch einige Tage W

Halle. Rossplatz. Halle.
Eine absolute Neuheit.

laeses Figur W

ar Maros Truppe, Orösste technische Sensation auf dem Gebiete r 4 Klee esunter i ſorelger Mitwirkung der oben bezeichneten der Hoch- und Schleifenbahn. menade ß

Masuren- Kapelle HaleRord Hr. m 3a),ApriJeden Senntat Grosse Frühschoppen Doppelkonzerte, Auigeheten: Gutsbeſitzer Frei

tag und Martha Wolf Salzfurth
und Bernburgerſtraße 15). Guts
beſitzer Pfaff und Margarete
Kortüm (Hungerstorf u. Händel-5 tes, kräfti nu ine S BrennholzLandhbrot. X ſow. ſämtl. Abbruchmaterialien

150 Rabatt, täglich friſch, und ſofort ſpottbillig zu verkaufen. J
Kraße 9). Schneider D Degen nnd

III
Vornehmes Familien- Eheſchließung: Gärtner Großn Abbruch Geiſtſtr 1. et3rimg 6peiſekartoſfeln, F Vergnügungs- BEtablissement. Es Hasckol en e ne vo Rungeochfein im Geſchmack. Gar. r Kußers Delivſcherſtra e 40-42 u.

Volksansgabe. Preis 1 M.Hahn, Fleiſcherſtr. 13. A. Hampsoe, Leipzigerſtr 66, Geboren: Dachdeckermeiſterdeu Hobigl-Febr. in an-s-v.) Die feenhafteste Beleuchtung, die Halle je ge- S o. S. Weißenbeck T. (Fichteſtraße 8).
Geſtorben: SchmiedelehrlingAchtung, Zeit. gehen. Beide Unternehmungen sind heute, Ort 15 Dederſtede 16 J. (DiaBringe mein Mitfortieries Aager II tische u. Kiühle verkauft Sonntag, 3 Uhr nachmittags bis 11 Uhr F koniſſendaus) Ziegeleiarbeiterswider dchuhwaren e er rn e an re n netSiatoniſſenbaus Bauarbeiters

m bevorſtehenden Feſte in 2 Schlafftelen zu vermieten. Sonhardt T. 1 Mon. (Roſenmwſehiende Crkimertng Merseburg.
9h Siebenß Schubmaceher- Jeden Sonnabend

Caneng, Wieſenſtraße Nr. 12. ſtraße H.

i aKa regerſeere W Schlachtefest Freunsl. Schlafit. z. verm. Weh. 3-
Fr. S Schlafſt. z. v. Meteritzſtr. 5, IIIr. v

bei empfiehlt die Eichendorffſtr. 29, Neubau II l. if!Kartoffeln, nionargrepper. Nenmarttss Sämtſiehs Parteischriften Seiten.

J Hettſtedt. ruh. Feme Thüringer Vp to date u. Dem t Publikum von rc. ne Zum 1. Juli Unſer Genoſſe, BauarbeiterSaatkartoffein empfiehlt Zeitz n. A mgegend zur Maler gehilfe n t Wohnung. Angebote erb. in d Karl jJIalleThomasius- 4 Kontor d. Konſ. Ver., Langeſtr. 5/7.d 4 A. Hummel, Körnerſtraße 27. eh. Streuher, strasse 36. Kenntnis, daß ich hier, Alten in Waneieben, iſtgeſtern, noch
am letzten Tage vor der Aus[Verravro u durgerſtraße 55, eine 7 Je h e W an t Zäckerei er Stellung ſucht 3 tüchtige wöbeltiechler ſucht Standesamtliche Nachrichten. a eden T n War in

verlange die „Dentjſche 959 994 r die eröffne. Es wird mein Beſtreben Vatanzenpeſt Eßlingen 156. Karl Severin, Gröbers. HalleSüd (Steinweg), 29. April. Wansleben tötlich verunglückt.
n 20 Mit an Mäntel 1.95 Mt. ſein, immer gute Ware zu liefern. Aufgeboten: Zigarrenfabrikant j. Wir werden ihm ein ehren-aiäuche 25. Mit Sriff 10 Vis. Um gütige Unterſtützung bittet intoſſigente, achtbar Personen Werkmeiſter und Elsbeth Wenzel des Andenken bewahren.

50 M 2et edate 1. k. Laternen jeden Standes, denen ernstlich (Eisleben und Hafenſtraße 40).Mk. alles andere ſpottbillig, emn rig Jnhe Walter Krug. Der Vorſtande daran gelegen ist, sich eine Gerichtsaktuar Seume u. Antonie 9wrobrangen ör glausſtr 32 h Ah ar e. gdaeſte Hleicherede a Kaum des GSozialdem. Vereinsage Dau-rr. h Nobeneinnahme zu schaffen, um dadnreh ihr Ein- burg a. S Poſt ramer tmat Verein ins icarahr- Wertstoll 8 Hriefbogen u. Kuverks. e erhören, wollen ihre Adresse umgehend unter und Johanne Kindler See der Ruansfelder

Volxsbuehhandiung. ee e e L. 1411 u e a. 2222 e s iſter W m 2 S
und von meiner heute 6c e m ziehtnicht v elegenheit zu geben, die ſeriot obe milien eingeführ-a ichen teänen zu lernen, ſeſere venteg i Pf. ten Tafelkönigin ſür Pf.K ardinal- Malz- Kaffee auſgelbnmen. piohen gratis welche Tafelkönigin J n

Albert Knäntſel, t i Geſchäft, 6chmeerſtt. 21 Marltpluß S
An ſümtliche Sorten Wie und Burſtwaren Rabatt. 3 Mollerel Butter uteei ohne unllbertrofere wime ln 4 s W Se Aben
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im alen verehrten ſargſrauen welche meine Tafel tönigin, s gnntdend gt t

welche nach dem Geſetz als Wiargarine verk. wird, noch Sonntag e



Vente Sonnabend Ehren- U. Absehieds- Abend

Heinrich Prang Gemütswenseh-

Pariser fliegende Luftfeen

W Senzatlong Gastspiel

n n Kanden von ca. 31000 ſenden bevichi

S Jede Woche ab Son tat eetal neues gianzondes e

m e
r W

33

S d Z.Alle e chriften e

JIheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

in Halle g. S.

für Heinrich Prang. Nachmittags 3 Uhr:
W Zum letzten Mal Einheitspreiſen.Romeo und Julia,

Trauerſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Abends 7/2 Uhr:
222. Abonn.-Vorſt.

7

Zum letzten Mal:
Orfords Elefanten- Ballett ind Pantomime,

und gesamte
Attraktionen.

Birkholz.

von A. Maillart.

Ende 10 Uhr.8 Uhr.
nur i tn ernmn winndinin e

Abends 71/2 Uhr:

Die weltbekannten u. u n

n -Tymian
Buworisten, Sänger und Lustspiel Ensemble.

Vorabend:

Von Richard Wag er

Stadt-Cheater

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 1. Mai 1910:

Letzte n. zu kleinen

2. Viertel.
LetZte Opern Vorstellung.

Letztes wir ten Rosle Sebald

jba: Glöckohen d. Eremiten
Komiſche Oper in drei Akten

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Sonder- Vorſtellung bei gänzlich
aufgehobenem Abonnement.

Rich. VupnerFeſtſpiele.
We 1. Abend.S Aer Ring des Ribelungen.

S Das Rneingold.

Montag den 2. Mai 1910:

Seit 1895 Deutsehlands bedentendste Truppe.

Mi es ist auch ein bekanntes Hallenser Kind, der es
J es

Riesen- Schlager- Programm.
mit bedeut. Preisermässi suns

in allen Geschäften n abends 7 Uhr.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf.

30 Pf. exkl. Billettſteuer.

n

Sonntag den 1. Mai

2 grege Konzerte
Anfang nachmittags 3/2 bezw.

Kinder 30 Pf.

Von abds. 7 Uhr ab pro Perſon

ä c h

Gr. VIrichsetr. 57. Leipzigerstr. 17.

S kg Si

Aelteste und beliebteste Kinematographen am Platze.

F Konkurrenzloses
Riesen- Weltstadt Programm.

c Zu jedem Programm 12--14 erstklassige Bilder.
a

S S S
632

S Vorzüglichen Mittags u und d Abendtiſch
bietet das

lReform Reſtaurant
i Große Ulrichſtrafze 18 (I. Etage).

Berkauf aller naturgemäßen Nahrungs- und Vedarfsartikel.
Erfriſchungen in beſter Qualität. Erfriſchungen in beſter Qualität.

d Kein Trinkgeld. Kein Trinkzwang. Il8z cſ Auszug aus der täglichen Speiſenkarte.

Fleiſch Küche. Vegetariſche Kühe.
Eierſuppe 0.15 Suppe 15, Kaltſchale 9.15Schnitzel ä la Holſtein mit Sparg el. 1. Spinat mit Bratkartoffeln 020 und Ei 0.35

Rumpſteak mit Kompott oder Sellerie 0.75 Bunter Salat 20 und Ei 0.35
Kalbsbraten mit Gemüſe 0.75 Leipziger Allerlei mit Bratkartoffeln 9.20

i Schweinebraten mit Spinat 0.70 Gemüſe Garnitur (nur mittags 0.35
I Schweinskotelett mit Kartoffel-Salat 9.65 Spargell auf Butter mit Kartoffeln 9.50

Halberſtädter Würſtchen mit Kartoffel- Vegetariſches Beefſteak mit Kartoffeln

Salat 0.50 und Kompott 0.25 IIAal blau mit Rotkraut 595 Schnitzel 4 la Holſtein m. Spargel 9.75
i Taubchen mit Spinat 0.85 Pfifferlinge mit Bratkartoffeln. 0.30 i

Schmorbraten mit Rotkraut 0.70 Schotengemüſe mit Bratkartoffeln 0.25
Rotkraut mi Bratkartoffeln 0.20

Menu zu Mk. 0.75 Menn zu Mk. 1.25 Menu zu Mk. 0.65 Menu zu Mk. 0.90

Suppe Suppe Suppe SuppeSchmorbraten mit Aal blau m. Rotkraut Pfifferlinge Spinat mit Ei
Gemüſe Garnitur Würſtchen m. K.-Salat Sahnenreis Spargel auf Butter

Sahnenreis
m. Spargel od. Kompott 9.25

Quark-Auflauf Quark-Auflauf
Nußtorte 0.20, m. Schlagſahne 0.30, Sahnenreis 0.25, Reis
Quarkauflauf mit t. 0.20, Schokoladencreme mit Milch 0.20, Haferflocken 0,15

Jm Abonnement 10 Prozent billiger. e

88 S
der Halleſch. Genoſſenſch.Jür die Inſerate verantwortlich: Rob., Jlgner. Druck

Kostümrock

aus schwarz-weiss
Fantasiestoff, eleg. Sitz

Mk. 26. 19. 12.

Eleg. Koskümrock

aus schw. Satintuch, mit
Blenden u. Kurbelstick.
MK. 55. 42.

JChueipr,

Leipzigerstrasse 94.

Q230.

gale angetan
Sonntag den 1. Maiun

Vorm. 9,
Restaurant an Bord!

awrannele an der Peismitabräcke.

Mit Hochachtung K. Demmer.

Nachm. J Uhr.

Durch Gelegenheitseintänfe
von nur guten reeker

S Möbeln S
bictet mein großes Lager fur
Brautleute u. Möbeireflektanten

die reichhaltigſte Auswahl
und billigſte Bezugsquelie.

Büfetts, Kredenzen, Bücher-
ſchränke mit und ohne Truhen,

Schreibtiſche, Bibliotheken,
Plüſch u. Seidengarnituren,
Sofaumbaue, Plüſch- u. Stoffdiwans, Ve rtikows, Kleider
ſekretäre, 2u. 4 Zugtiſche, Rohr-

u. Lederſtühle, Trumeaux,Spiegelm. Shrankchen Wäſche

ſchränke, Waſchtiſche mit und
ohne Marmor, Bettſtellen mit
u. ohn. Ma ratzen, Nachtſchränke.

Flurtoil etten, Klub und
Schreibſeſſel u. v. a. mehr.

Salon Einrichtungen.
Speiſe-, Herren Wohnzimmer

Schigfzimmer.

S
u

Große
in 32

S bhäauptrollen:
F johanng Junker-Schotz,

S Robert Schneeweis, Hanne

m Jn I. Akt

r Fr. im Gerichtsſaal
Jm II. Akt.

Se 1. Schenk mir doch ein kleines
e bißchen Liebe!
e ahrmarſtsrummel!S t iſt die Berliner Luſt!

W 4. Heimlich, ſtill und leiſe
chlöffer, die im Monde

e ſiegen!
S Jm III. Akt

S An ang präziſe 8

2 grosse Vo
Jn der

2.20.

Jpollo- Theater 9
Direktion Gustav Poller.

Heute, Sonnabend, den 30. April: Première. h
Gastspiel des

„Thalia- Theaters zu Bern
Direktion gean Kren und Alfred Schönſeld.

Ihr Sechs-Uhr- nen
Ausſtattungs Poſſe mit Geſang und Tanzſten (nach dem Franzöſiſchen

Geſangstexte von Alfred SMusik von Paul Lincke.
Ausſtattung an Dekorationen und
Atellers von Hugo Baruch

Helene Ballot

lotte Reinecken, Walter Formes, Wanda Brusendorf

Juli s Voigt ete.Der Chor beſteht aus 20 Damen u. 10 geren
Der Schlelertanz vor cench

G leberdez Panl Licle Ahumn

am J hamen- Garderobe
peretten reiſe kvoge 2 40, I. Rang 1.90,

1.45, Mittelbalkon 1.15, II. Parkett 0.95, l. Rang 0.45
Vorverkaufsbillete zu ermäßigten Preiſen haben gegen
Aufzahlung der Differenz Gültigkeit.
c den 1. Mal, nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

achmittags-

Charlev's TanteSchwank in 3 le von Brandon Thomas.

In der Titelrolle: Emil Sondermann.
preſſe der Plätze zur Nachmittags-Vorſtellung: Loge

I. Rang 1.65, I. Parkett 1.35,
I. Parkett 080, II. Rang 0.40.

Abends 8 ühr, zum 2. Male:

r Seohs-ühr- Onkei: S
z ne

44 c.
m

von Jean Kren,
chönfeld.

ümen aus den e
t. Emil Sondermann,
theogor Stoſrenberg,

Liedtke, August öruher.

Helene Ballot,

ö. Glühwürmchen! S
7. Gehn wir noch ins Café 4
8. Bis frlh um Fünfe, kle

Maus!
9. Es war einmal! S

10. Donnerwetter tadellos!

e

e

Ende Oegen 11 uwr.
l. Parkeit

rstellungen.

Mittelloge 1.06, S

erödte Indische V

Gustav

Hagenbecies
oberer Roßplatz.

Nur noch Sonnabend und Sonntag
Sonntag unviderruſtich letzter

D Prolongation ausgeſchloſſen.

Grosse Abschiedsvoratetlungen,

kerschul werue,

Taq!

Geöffnet von vormittags

Ca. f00 ftnd er

Verkaufsbazare

und

o I II W

Volk tigungen

Schmeersirosse 5.
Kunst, Wissenschaäft, Ernst

tHumor.
Die Luſtkreuzer-Parade

à vor dem Kaiserpaar her romburg v. J. t. 22 April 1910

sowie die Katastrophe des

o v 5

11 Uhr dis abends 10 Uhr.Hauptvorführungen: 3, 6, 7 und 9 t.

e e e eSensationelles kiesenprogramm.
Mä nnet

Eleſanten, Bären, Sclnngen, Aſſen u.
Frauen, r nder),

ſ. w.

h Schule

I I

Küchen Einrichtungen.

Friedr, Peileke
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Tiſchlerei und Polſter

werkſtätte im Hauſe.

Cemllxesämerelen,
beſte keimfähige Ware, euwſiehſt

Buchdruck. (E G. r.

Felix Gioli, e

Erfurt. Blumen- und

I

Sonntao. den I. Mai, zum

ba
empfehle meine Lokalitäten ſowie
ſchönen Garten im Blütenflor.

Grosses Kegein.
Speiſen u. Getränte wie bekannt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Otto Richter

ute ſeeſſe, In
Morgen Sonntag

Gevelſchaftz Krännchen

Zentralnalle dein

Sonntag den 1. Mai:

Tischlerwerkzeug, Keil-Schraub-
zwing. b. z. vk. L. Wucherer ar. 60, Calé.

Geſelhufts
Rosthratwürst c

b. H.) S Verleger: vorm, Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 101

Von Julian Borchardt.
Als ich kürzlich in einer Wahlrechtsverſammlung vor

mehreren tauſend Zuhörern auf die Bedeutung des Wahl
rechtskampfes für den Klaſſenkampf hingewieſen und dabei den
engen Zuſammenhang zwiſchen Reichtum und Armut gezeigt
hatte: wenn nicht auf der einen Seite Millionen von Prole-
tariern in Deutſchland mit einem Jahreseinkommen von
600 Mk. und noch weniger vegetieren müßten, könnten nicht auf
der andern Seite die reichen Leute ſo viel, z. B. die einzige
Familie Krupp, alljährlich 25 Millionen einſtreichen da trat
nach Schluß des Vortrages ein junger Menſch an mich heran
mit der Bitte um Aufklärung: ob ich denn glaube, daß eine
Verteilung des Vermögens und Einkommens unter alle Men
ſchen zu gleichen Teilen überhaupt möglich ſei, und ob ſie
beſſere Zuſtände herbeiführen könne?

Ich war zunächſt erſtaunt. Etwas derartiges hatte ich doch
gar nicht geſagt! Aber bald begriff ich. Der junge Mann hatte
meine Worte in Zuſammenhang gebracht mit dem, was er ſonſt
ſchon über die Sozialdemokratie gehört hatte, und das war das
Märchen vom Teilen. Da er vermutlich bisher nichts anderes
wußte, als daß die Sozialdemokraten „teilen“ wollen, ſo hatte
er meine Worte ohne weiteres in dieſem Sinn gedeutet, daß die
großen Einkommen wie z. B. das der Familie Krupp
unter alle Menſchen gleichmäßig verteilt werden ſollen.

Natürlich war es mir nicht ſchwer, ihn zu überzeugen, daß er
etwas in meine Worte hineingehört hatte, was gar nicht darin
lag. Weder vom Teilen noch von irgend einer anderen Löſung
der ſozialen Frage hatte ich geſprochen, ſondern nur von der
unlöslichen Verbindung, die beſteht zwiſchen Reichtum und Ar
mut. Nur das hatte ich behauptet, daß die Armut der einen
verſchuldet iſt durch den Reichtum der anderen, oder daß der
Reichtum der einen nur exiſtiert durch die Armut der anderen.
Nicht mehr als das hatte in meinen Worten gelegen. Und die
Richtigkeit dieſer Behauptung zu beweiſen, war das Werk
weniger Augenblicke. Das ſtatiſtiſche Jahrbuch für den preu-
ßiſchen Staat ſtellt feſt, daß im Jahre 1908 (das waren die
neueſten Zahlen, die ich im Kopf hatte) faſt die Hälfte der
preußiſchen Bevölkerung mit einem Einkommen von weniger
als 75 Mk. im Monat leben mußte, rund 88 Prozent mit
weniger als 125 Mk. Demgegenüber gibt es unter 100 Per-
ſonen in Preußen noch längſt nicht einmal einen wirklich
Reichen, deſſen Einkommen über 30000 Mk. im Jahre beträgt.
Niment man nun an, daß die 88 Prozent armen Leute in
ihrem Einkommen ſo weit aufgebeſſert würden, daß ſie nur
eben gerade aus dem Hunger herauskämen was bei den
heutigen Lebensmittelpreiſen ein Exiſtenzminimum von etwa
2100 Mk. jährlich erfordern mag ſo lehrt ein einfaches
Rechenexempel, daß dann für ſolche ungeheuer großen Ein

nichts mehr vorhanden wäre. Folglich: wenn die
nicht bettelarm wären, könnten die Wenigen nicht reich

ſein. Jch wies ihm die amtlichen Quellen, an denen er die
Richtigkeit meiner Zahlen nachprüfen könne, und damit war
dieſer Punkt erledigt.

Aber freilich nur dieſer Punkt. Die eigentliche Schwierigkeit
hub jetzt erſt an. Denn da ich ihm geſagt hatte, daß wir
Sozialdemokraten an die allgemeine Teilerei im Traume nicht
denken, ſo begehrte er zu wiſſen, was wir denn ſonſt wollen
und erſtreben. Man ſieht an dieſem Beiſpiel, wie ſegensreich
und nutzbringend die Maſſenverſammlungen ſein können, da
doch immer wieder Zuhörer hinkommen, die uns bislang noch
fern geſtanden und über uns ganz verkehrte Anſichten gehegt
haben wie notwendig es alſo iſt, in dieſen Agitationsreden
„nicht bloß Worte der geißelnden Kritik gegen die herrſchende
Reaktion, ſondern auch Worte des ſozialiſtiſchen Evangeliums,
Grundſätze einer neuen ſozialen Welt“ zu verkünden. Dieſer
Aufforderung, welche die Genoſſin Roſa Luxemburg kürzlich zu
wiederholten Malen an die Parteiredner richtete, kann gar nicht
eifrig genug entſprochen werden.

Wie ſtaunte der Jüngling, als ich ihm nun das Evangelium
der ſozialiſtiſchen Produktion darlegtel Jch zeigte ihm
zunächſt, daß aller Reichtum nur durch Arbeit geſchaffen wird,
und daß die kollektive (gemeinſchaftliche) Arbeit ſtets mehr
Reichtum erzeugt hat als die individuelle (vereinzelte) Arbeit.
An der Hand der Wirtſchaftsgeſchichte wies ich ihm nach, daß
alle Vermehrung des Reichtums zu verdanken geweſen iſt der
fortſchreitenden Kollektivierung (Vergeſellſchaftung) der Ar-
beit: je mehr Menſchen zuſammenarbeiten und je planmäßiger
ihr Zuſammenarbeiten, deſto größer die Menge Reichtümer,
die ſie produgzieren. Jch zeigte ihm weiter an den Tatſachen
der Gegenwart, wie dieſe Vergeſellſchaftung der Arbeit unter
unſeren Augen immer weiter um ſich greift, und wie es die
großen Kapitaliſten ſelbſt ſind, die dieſe Zuſammenballung
immer ungeheurerer Arbeitermaſſen zu planmäßig gemein-
ſchaftlicher Tätigkeit zuſtande bringen neuerdings ſogar
ſchon, in den gemiſchten Betrieben der Eiſen und Kohlen-
induſtrie, die Vereinigung von Betrieben verſchiedener Bran
chen und das alles zu dem Zweck, die Produktion immer mehr
und immer noch mehr zu ſteigern. Jch zeigte, wie dadurch die
vollſtändige Vergeſellſchaftung der Arbeit ſozuſagen ganz von
ſelbſt ſich vorbereitet, und wie wir ſicher ſein können, daß in
gar nicht mehr langer Zeit die Maſſe des vorhandenen Reich-
tums ſchlechterdings für alle, auch die verwegenſten Bedürfniſſe
ausreichen wird. Woher aber entſpringt, angeſichts dieſer un
geheuren Reichtümer, die ungeheure Armut, unter der 88 Proz.
der Bevölkerung ſeufzen? Nur dem Umſtande, daß alle die
Fabriken, die Bergwerke, die Verkehrsanſtalten, die Hochöfen
uſw. einigen reichen Leuten als Privateigentum gehören oder,
ſoweit ſie im Staatsbeſitz befindlich, doch nur zum Nutzen der
beſitzenden, reichen Leute angewandt und betrieben werden
ſo daß dieſe dann auch im Beſitz der Reichtümer bleiben, die
damit produziert werden. Woraus zu ſchließen, daß die Armut
beſeitigt werde durch Enteignung der Produktion und der Pro
duktionsmittel: ebenſo wie ſchon heutzutage alle Menſchen durch
ihre gemeinſame Arbeit die Reichtümer erzeugen, ſo ſollen auch
allen Menſchen gemeinſam dieſe Reichtümer zur Verfügung
ſtehen, ſtatt daß ſie heute einigen wenigen gehören und die
meiſten Menſchen von ihrem Genuß ausgeſchloſſen ſind. Jch
zeigte aber weiter, daß dieſe notwendige Enteignung auf den
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Sozialiſtiſches Evangelium.

21. Jahrg.

hartem, unabläſſigem Kampfe durchgeſetzt werden kann; wie
denn auch die Verweigerung des gleichen Wahlrechts nur eine
Etappe in dieſem Kampfe ſei, etwa ſo wie eine Armee jede vor
geſchobene Befeſtigung auch wenn ſie weiß, daß ſie ſie auf
die Dauer nicht halten kann dem Feinde ſo lange wie möglich
ſtreitig macht, damit er daran Zeit verliere und Kräfte ein
büße. Woraus man ſieht, daß nichts falſcher iſt, als das
Wahlrecht für eine Frage der „Gerechtigkeit“ zu halten, wäh-
rend es nur eine Frage des Kampfes iſt. Aus alledem folgt
aber, daß jeder, der die Beſeitigung der Armut und des Elends
inbrünſtig wünſcht, ſeine Kraft dieſem großen, heiligen Kampfe
widmen und ſich den Reihen des organiſierten Proletariats
anſchließen muß.

Jch gebe zu, daß es in einem Agitationsvortrag, der nicht
allzu lang ſein und auch das praktiſch-aktuelle Thema nicht ver
nachläſſigen darf, ſchwer und vielleicht ſogar unmöglich iſt, dieſe
Dinge ausführlich mit zu behandeln. Aber ganz fehlen ſollten
ſie nie; wenigſtens ſoviel davon ſollte er ſtets enthalten, daß
bei den fremden, neuen Zuhörern der Wunſch erweckt wird, mehr
davon zu erfahren. Dann erſt wird unſere Sache aus der
gegenwärtigen Maſſenbewegung den richtigen Nutzen ziehen.

herrenwahlrecht.
Preußiſches Herrenhaus.

8. Sitzung. Freitag, den 29. April.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der

Wahlrechtsvorlage.
(Zweiter Tag.)

Die Einzelberatung wird beim S 6 fortgeſetzt, der
die Drittelung feſtſetzt.

Dazu liegt ein Antrag des Freiherrn v. Schorlemer vor,
wonach die Drittelung in Gemeinden unter 10 000 Ein
wohnern für die ganze Gemeinde erfolgen ſoll, in grö
ßeren Gemeinden nach beſonderen Drittelungsbezirken. Und
zwar ſollen in Gemeinden von 10 bis 30 000 Einwohnern zwei
Drittelungsbezirke gebildet werden, in größeren Gemeinden
e de weiteren 20000 Einwohnern ein weiterer Drittelungs-

ezirk.Für dieſen Antrag hat ſich auch die Regierung erklärt.
Graf v. Behr-Behrenhoff erſtattet den Kommiſſionsbericht.
Oberpräſident der Rheinprovinz Frhr. v. Schorlemer be-

gründet ſeinen Antrag. Den Antrag, den ich Jhnen im Namen
einer großen Zahl meiner engeren politiſchen Freunde unter
breitet habe, verfolgt weſentlich den Zweck, die Mißſtände zu
veſeitigen, die durch die Drittelung in den ſogenannten
Urwahlbezirken in den großen Städten und Jnduſtrie
bezirken entſtanden ſind. Es iſt ein Gebot der ausgleichenden
Gerechtigkeit, daß man in dem Augenblick, wo man den Ein
fluß der Plutokratie beſchränken will, auch der Demofkrati-
ſierung, die unſerem Wahlrecht von unten her droht, entgegen
tritt. Die Beſtimmungen, welche die Vorlage in der ung
des Abgeordnetenhauſes enthielt, und auch unſere m
miſſionsbeſchlüſſe ſind nicht 427ä77 um den gekennzeichneten
Uebelſtänden abzuhelfen. Aus h Gedanken heraus iſt
mein Antrag entſtanden, der allerdings auch noch eine große

weaſresse 36 nahe der

Meine ünerreiehte Leistungsfähigkelt

wersohlag

bestoht in meinen Staunend billigen Preisen, ausserdem

wiin

als Mitglied des Rabatt Spar- Vereins Rabatt Spar- Marken

besondors proiswert:

Herren Anzüge 233 Bee 129
„Serie I

5 xHerren- Anzüge Scene en o
Verarbeitung

Herren Anzüge

Herren Anzüge c 19“
„Serie IV“

„Serie II“

Dessins, bester Sitz
„Serie III“

hübsch gemusterte 16

AMustor

Herren- Anzüge tet 2]“
und äunkel „Sorie VHerren Anzüge r Ferne 29

Doesins „Sorio VIherren- Anzüge za 265
„Serie VII

„Serie VIII“
Herren- Anzüge nochfeino Qualitut,
Ersata f. Mass 45.00, 42. 00, 39.00, 35. 00, 32 00,

ehe

e

m
Speszialitüt der Firma:

Unte Herren Westen Saison-Neubeiten von D.

Herren Anzüge m nte 269 Schwarze Gehrock Kinzüge Herren-Stoft- Hosen en I
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Zahl von Urwahlbezirken übrig laſſerk wärdeein Fenen
erſter und zweiter Klaſſe nicht vor
weſentlich dazu beiträgt, dieſe Zahl zu vermindern, indem er
bei Gemeinden bis zu 10 000 Einwohnern die Gemeindedritte
lung wieder einführt, und für die größeren Gemeinden eine
vermehrte mit der Zahl der Bevölkerung wachſende Anzahl von
Drittelungsbezirken vorſieht. Der Geiſt dieſes Antrages iſt
weſentlich konſervativ. Er will vem Einfluß der beſitzenden
und ſtaatserhaltenden Klaſſen nicht nur auf dem Lande, ſon
dern auch in den ſtädtiſchen und induſtriellen Bezirken wieder
zu ſeinem Rechte verhelfen, er bedeutei aber auch ein verſtänd
nievolles Entgegenkommen gegenüber den Wünſchen der Jn
duſtrie und des Handels, und ich hoffe deshalb, daß er nicht
allein auf allen Seiten dieſes Hauſes Zuſtimmung, ſondern
W ynhen im Lande Beifall und Anerkennung finden wird.

Präſident Freiherr v. Manteuffel teilt mit, daß ein An
trag auf namentliche Abſtimmung über das Geſetz
eingegangen iſt.

Prof. Loening-Halle: Den ausgezeichneten Ausführungen
des Vorredners braucht man nur wenig hinzuzufügen. Wer
die innerſte r hat, daß die Einführung des allge-
meinen gleichen Wahlrecht in Preußen unheilvoll iſt, hat die
Pflicht, alles zu tun, um dieſen Beſtrebungen entgegenzutreten.
Mit den Konſervatiden bin ich einig in den Fragen, bei denen
es ſich um die Sicherheit des Vaterlandes handelt, aber nicht in
Fragen der inneren Ausgeſtaltung des preußiſchen Staates.
Mit Herrn von Burgsdorff werde ich da nie einig werden.
Uns trennt eine Weltanſchauung, die bei ihm
weit über 200 Jahre zurückgreift. Nach meiner feſten Ueber
zeugung iſt Preußen nur dadurch groß geworden, daß es den
liberalen Staatsgedanken mit aufgenommen hat. Der Antrag
Schorlemer beſeitigt manche Ungerechtigkeiten. Tro der
großen Mängel des Entwurfs ſtimme ich für ihn. (Beifall.)

Oberbürgermeiſter Wilms-Poſen: Auch ich ſtimme dem
Antrage Schorlemer zu, weil er geeignet iſt, eine Reihe von
s zu beſeitigen. Das allgemeine Wahlrecht
kann für Preußen überhaupt nicht in Frage kommen. Wir
ſind mit dem bisherigen Wahlrecht gut ausgekommen, und wir
haben deshalb gar keine Veranlaſſung, ein anderes Wahlrecht
anzunehmen, von dem wir nicht wiſſen, wohin es führt. (Sehr
richtig!) Vor die Frage geſtellt, ob wir in Preußen das all-
gemeine Wahlrecht einführen ſollen oder nicht, ſage ich, daß
ich dann lieber im Reiche das allgemeine Wahlrecht abſchaffen
würde. (Lebhafter Beifall. Was das andere Haus beſchließen
wird, iſt mir gleichgültig. (Beifall.)
V. Wedel-VPiesdorf: Wir brauchen uns nicht darum zu

kümmern, was das andere Haus machen wird, ſondern wir
tun einfach das, was wir für richtig und gut halten. (Lebh.
Zuſtimmung.)

Graf Oppersdorf: Mit der Wahlvorlage ſollen die
Wünſche der bürgerlichen Parteien auf lange Zeit hinaus be-
friedigt werden. Wenn der Antrag Schorlemer angenommen
wird, dann wird das nicht der Fall ſein. Der ganze Zweckdieſer geſetzgeberiſchen Aktion wird dann nicht erreicht werden.

Wir können gar nicht wiſſen, welche Wirkungen der Antrag
haben wird. Wenn der Antrag Schorlemer angenommen wird,
dann der Zweck des Geſetzes verfehlt, dann gilt das Goetheſche
Wo„rz: Sin großer Aufwandunnütziſt vertan.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Antrag Schorlemer
rwoird faſt einſtimmig angenommen, ebenſo der nach dem
Antrage geänderte S 6.

Gegen den Antrag ſtimmen unter anderen Graf Oppersdorf,
Frhr. v. Landsberg, Prinz Arenberg, Kirſchner.

Die „Kulturträger“paragraphen.
Die Fs 8 und 8a enthalten die Beſtimmungen über die

„Kulturträger“.
Graf v. BehraBehrenhoff empfiehlt die Beſchlüſſe der

Kommiſſion.
Prinz zu Schönaich-Carolath: Jch habe in der

Kommiſſion den Antrag geſtellt, auch unſere alten Jnvaliden
und Veteranen unter die Kulturträger aufzunehmen. Leider
F der Antrag elehnt. Jch bedauere auch, daß die höheren

oſt- und Forſtbeamten in die Paragraphen nicht auf-
genommen worden ſind.

Generalfeldmarſchall Graf Haeſeler:
auch die Veteranen unter die Kulturträger zu bringen, iſt mir
ſehr ſympathiſch. Dieſer geht von einer richtigen nationalen
Grundlage aus. Jch bedauere, daß der Vorredner dieſen An-
trag nicht weiter verfolgt.

Staatsminiſter a. D.
Kulturträger iſt außerordentlich
großes Geſchrei erhoben worden.
daß nun jeder, der nicht dazu gehört,

Die Anregung,

von Köller: Ueber die
räſonniert und ein großes

Es iſt doch nicht richtig,
ein Träger der Un-

kultur iſt. (Heiterkeit.) Leider werden aber durch dieſe Be-
ſtimmungen Jalouſie, Neid und Eiferſucht, beſonders an klei-
nen Orten, gefördert werden. Am Herzen liegen mir auch
die Volksſchullehrer. Jch halte es für wünſchenswert,
daß auch ſie unter die Kulturträger aufgenommen werden.
Ferner beantrage ich, die Provinziallandtagsabge-
ordneten und die Kreistagsab geordneten unter
die Kulturträger zu rechnen. Sie dürfen hinter den Reichstags-
abgeordneten nicht zurückſtehen. Auf dem Lande und in den
kleinen Städten wird dieſe Beſtimmung großen Beifall finden.

Wedel-Piesdorf: Das Jnſtitut der Kulturträger iſt
ein Verſuch. Etwas Vollſtändiges wird freilich damit nicht
geſchaffen. Dem Antrage, auch die Kriegsteilnehmer unter
die Kulturträger aufzunehmen, kann ich nicht beipflichten.
Wohin kommen wir, wenn jetzt ein Krieg ausbricht, zu dem
das ganze Heer aufgeboten wird, der aber nach kurzer Zeit ſchon
beendet iſt, wenn dann alle Leute von mehr als 25 Jahren
Kulturträger ſein ſollen Es handelt ſich hier doch nicht darum,
Verdienſte zu belohnen, ſondern dem beſonderen Bildungs-
gange und der Einſicht (7) in die Staatsbedürfniſſe Rechnung
zu tragen. Die Lehrer würden allerdings wohl geeignet ſein,
aufgenommen zu werden, aber ein Bedürfnis dazu iſt nicht
vorhanden, und es darf auch nicht aner acht gelaſſen werden,
daß ſie ja ſchon durch die erheblichen Beſoldungsaufbeſſerungen
einen ritt vorwärts gekommen ſind. Auch dem Antrage
Köller widerſpreche ich. Zwiſchen Provinzial- und Kreistags-
abgeordneten auf der einen und Reichs- und Landtagsabge-
ordneten auf der andern Seite iſt denn doch noch ein großer
Unterſchied. Eine beſondere Auszeichnung und Befähigung
liegt nicht in der Zugehörigkeit zu einem Provinziallandtage
oder Kreistage. Wenn wir die Mitglieder dieſer Verſamm-
lung als Kulturträger anſehen, dann müßten wir es auch be-
züglich der Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlungen
tun. (Sehr richtig l) Jch empfehle die Kommiſſionsbeſchlüſſe
mit meinem Antrage Jhrem Wohlwollen; ich hoffe, daß ſie eine
günſtige Wirkung trotz ihrer Unvollkommenheit ausüben
werden.

Oberbürgermeiſter Wilms-Poſen: Wenn man die Pro-
vinziallandtags- und Kreistagsmitglieder aufnimmt, ſo müſſen
wir unbedingt verlangen, daß die Stadtverordneten mit dem
gleichen Rechte gemeſſen werden. Lebhaft bedauere ich es, daß
man nicht die Abſolvierung eines Lehrerſeminars als zur Auf

r Wäabloeden wären, der aber doch
nahme m Afen Paragraphen ausreichend erachtet hat, denn
die Lehrer ſind doch die Kulturträger kat exochen.

Prinz Schönaich-Carolath: Nach den wohlwollenden
Worten des Herrn v. Köller habe ich mich dazu entſchloſſen,
meinen Antrag, die Kriegsteilnehmer zu den Kulturträgern zu
rechnen, wieder einzubringen. Jn dieſem Antrage ſind aber
ausdrücklich die Kriegsteilnehmer von 1864, 1866 und 1870 ge-
nannt. Jch empfehle den Antrag Jhrer wohlwollenden Ve-
rückſichtigung. Er hat ja anſcheinend wenig Ausſicht auf An-
nahme, aber unſere Kriegsteilnehmer werden doch wenigſtens
ſehen, daß man ihrer dankbar gedacht hat. (Beifall.)

Graf v. Wartensleben: Als einer der älteſten Mili-
tärs hier im Hauſe liegt es mir am Herzen, den Antrag des
Prinzen Carolath aufs wärmſte zu befürworten. Jch habe
den Gedanken ſchon lange gehabt, daß wir für die Kriegsteil-
nehmer etwas beſonderes übrig haben müſſen, nicht nur in
finanzieller Beziehung, ſondern auch nach der Ehrenſeite hin.
Jch ſtehe bald in der Mitte zwiſchen 80 und 90 Jahre und viele
Kriegsteilnehmer haben das bibliſche Alter ſchon weit über-
ſchritten, ſo daß aus unſerem Beſchluß keine ſchweren Konſe-
quenzen hervorgehen können. (Beifall.)
Jnzwiſchen ſind folgende nunmehr genau fomulierte Anträge

eingegangen. Der Antrag Prinz Schönaich-Carolath will unter
die Kulturträger aufnehmen diejenigen Kriegsteilnehmer, die
an den Feldzügen von 1864, 1886 und 1870-71 ehrenvollen An
teil genommen haben. Der Antrag Köller ſieht das gleiche vor
für die Mitglieder eines preußiſchen Provinzialrats, Pro
vinziallandtags oder Kreistags. Ein Antrag Körte will das
gleiche Recht den Mitgliedern einer Stadtver-
ordneten- Verſammlung einräumen und ein Antrag
Wilms ſchließlich allen ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern,
die die zweite Lehrerprüfung beſtanden haben.

Präſident Frhr. v. Manteuffel Dann werden wir alſo
noch längere Zeit beim S 8 verſäumen müſſen.

Oberbürgermeiſter Körte-Königsberg: Jch möchte mich
aufs wärmſte für den Antrag Prinz Schönaich-Carolath aus-
ſprechen. Jch kann das um ſo mehr tun, als ich Vertreter einer
Stadtgemeinde bin, die ihrerſeits alljährlich einen beſtimmten
Fonds für die Kriegsteilnehmer in den Etat einſtellt. (Lebh.
Beifall.)

Miniſter des Jnnern v. Moltke Aus dem Wirrwar von
Anträgen, die zu dieſen Paragraphen geſtellt ſind, mögen Sie
erkennen, wie ſchwer es iſt, dieſe Frage erſchöpfend zu regeln.
Dieſe impulſiven Wünſche führen ins Uferloſe und erſchweren
die Annahme des ganzen Gedankens außerordentlich. Jeden-
falls muß ich bitten, daß Sie ſich auf die Beſchlüſſe ihrer Kom-
miſſion beſchränken, und ich muß namentlich dem Antrag wider-
ſprechen, daß neben den ehrenamtlich fungierenden Mitgliedern
der Verwaltungsbehörden auch die Mitglieder der gewählten
Vertretungskörperſchaften in die Vorlage aufgenommen
werden.

Staats miniſter a. D. v. Köller: Der Gedanke der Kultur-
träger ſtammt nicht von uns, nicht vom Abgeordnetenhaus,
ſondern von der königlichen Staatsregierung. Es iſt gewiß
nicht leicht, aus einer Menge Leute die richtigen herauszufin-
den. Aber weshalb hat denn die Kommiſſion ſo viel Wert ge-
legt auf die Mitglieder des Reichstags und des preußiſchen
Landtags? (Sehr gut!) Streichen Sie die, Reichstagsabge-
ordneten und die Landtagsabgeordneten aus der Vorlage her
aus und ich werde meinen Antrag zurückziehen. (Beifall.)

on der Abſtimmung werden ſämtliche Abänderungsanträge
bis auf den Antrag v. Wedel-Piesdorf abgelehnt, und die
ſo veränderten S 8 und Sa angenommen.
Nun wird der bisher zurückgeſtellte S 7, der die Bildung der

Abteilungen behandelt, zur Beratung geſtellt.
Dazu liegt folgender Antrag Becker vbr:
1. Entfallen in einem Stimmbezirk auf die erſte Abteilung

weniger als 5, auf die zweite weniger als 15 Wähler, ſo wird
die Abteilung auf dieſe Wählerzahl durch Zuweiſung von Wäh
lern aus der nächſtfolgenden Abteilung ergänzt.

2. Die zweite Abteilung darf nicht weniger Wäbler zählen
als die erſte, die dritte nicht weniger als die zweite.

Berichterſtatter Graf v. Behr-Behrenhoff ſpricht ſich gegen
den Antrag aus.

Oberbürgermeiſter a. D. Becker empfiehlt den Antrag. Der
Antrag will die Möglichkeit beſeitigen, daß in der erſten Klaſſe
nur ein oder zwei Wähler ſich befinden. Das iſt ein ſtetiger
Grund zur Unzufriedenheit. Er wird immer zur Agitation
benutzt werden. Früher oder ſpäter muß doch eine Aenderung
in dieſer Hinſicht erfolgen. Jſt aber erſt einmal das Geſetz in
Kraft, dann iſt eine Abänderung recht ſchwer. Wenn wir eine
Politik der Zweckmäßigkeit machen wollen, dann müſſen wir den
Antrag annehmen, der auch die Bedenken der Mittelparteien
gegen die Vorlage vermindern wird. Es liegt im Jntereſſe der
Dauer dieſes Geſetzes und im Jntereſſe der gung der ver
ſchiedenen Parteien, daß der Antrag zur Annahme gelangt.

Staatsminiſter a. D. v. Köller: Der Antrag iſt viel zu
lompliziert. Jch habe mich auch zuerſt nicht zurechtgefunden,
ich war ratlos, obgleich ich als früherer Miniſter des Jnnern
die Sache doch auch verſtehen müßte. Jch bitte, den Antrag ab-
zulehnen.

Der Antrag Becker wird auch gegen eine erhebliche Minorität
abgelehnt. Für den Antrag ſtimmen u. a. die Staats
ſekretäre v. Tirpitz, Lisco und die Miniſter Beſeler und von
Arnim.

Der S 7 wurde unverändert nach der Regierungsvorlage an
genommen.

Die 88 9 bis 14 werden unverändert angenommen. Bei 8 15,
der über den Kreis, aus dem die Wahlmänner entnommen wer-
den können, Beſtimmungen trifft, liegt ein Antrag Hamm
vor: „Jn ländlichen Stimmbezirken können auch Wahl
männer aus einem angrenzenden ländlichen
Stimmbezirke gewählt werden.“

Oberlandesgerichtspräſident a. D. HammVonn begründet
den Antrag. Er ſei ganz unpolitiſch und will nur die wie
rigkeiten beſeitigen, die in manchen ländlichen Bezirken be
ſtünden, einen geeigneten Wahlmann zu finden. Die Stellung
des Wahlmannes muß auch entſprechend als Ehrenamt ange
ſehen werden. Es ſollen Leute dazu genommen werden, die
nicht wie Kutſcher und Diener etwas tun, weil ſie bezahlt wer-
den, ſondern die dies Amt als eine Ehrenpflicht anſehen.

Staatsminiſter a. D. v. Köller erklärt ſich auf das aller
entſchiedenſte gegen den Antrag. Ein mit den ländlichen
Verhältniſſen vertrauter Herr könnte unmöglich ſolchen Antrag
ſtellen. (Sehr richtig!) Der Kutſcher ſpielte aber auf den
meiſten Gütern eine viel größere Rolle, als die Herren in der
Stadt ſich das denken. (Sehr richtig l) Wenn der Gutsherr
als Wahlmann zur Nackhbarſchaft fährt, ſo muß er ſeinen Kut-
ſcher doch mitnehmen. Dieſen läßt man dann auch zum Wahl-
mann wählen.

Der Antrag wird abgelehnt, S 15 angenommen, ebenſo un-
verändert der Reſt des Geſetzes.

?s liegt dann der Antrag Yorck v. Wartenburg vor:
Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes können auf dem ordent-
lichen Wege der Geſetzgebung nur mit der Maßgabe vöge
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2 worden, da der beim unſer eine Mehrhetz
von zwei Dritteln der Abſtimmenden erforverlich iſt ß

Graf Hord v. Wartenburg zieht ſeinen Antrag zurückda er deſſen Schickſal vorausſehe. (Beifall; Rufe: Nicht dochſ)
Graf Finck v. Finckenſtein-Schöneberg: Wir ſind durch

die geſtrige Ertlarung des Miniſterpräſidenten bezüglich des
Antrages Yorck bitter enttauſcht worden. So lange der jetzige
Miniſterpräſident an der Spitze ſteht, wird ſchon den Anſtürmen
nach weiterer Demokratiſierung des Wahlrechts entgegenge-
treten werden. Aber durch die Einbringung der Vorlage und
durch die Beſchlüſſe des Hauſes iſt doch gewiſſermaßen ein
Bollwerk genommen, und es iſt doch durchaus kein Geheimnis,
daß große Parteien im Lande dieſen Schritt eben nur als ein
genommenes Vollwerk betrachten und der Anſicht ſind, daß
nach und nach die ganze Feſtung des allgemeinen, gleichen
Wahlrechts erobert werden wird. Nachdem die geheime Wahl
angenommen und nachdem der Antrag Yorck zuruckgezogen iſt,
bin ich zu meinem lebhaften Bedauern nicht mehr in der Lage,
für das Geſetz zu ſtimmen. Jch glaube nicht allein dazuſtehen,
ſondern dies im Namen eines großen Teils meiner politiſchen
Freunde erklären zu können. (Veifall.)

Ueberſchrift und Einleitung werden angenommen. Es folgt
die

Geſamtabſtimmung,

die namentlich iſt.
Sie ergibt die Annahme der Vorlage mit 140

gegen 94 Stimmen.
Die „liberalen“ Oberbürgermeiſter konnten ſich nicht dazu

verſtehen, geſchloſſen gegen das elende Machwerk zu ſtimmen.
Mit Ja ſtimmten u. a. die Oberbürgermeiſter Altenberg
(Memel), Becker, Hoch (Dortmund), Kerſten (Thorn',
Marx (Duſſeldorſf), Spiritus (Bonn), Wallraf (Köln)
und Wilms (Poſen). Mit Nein die Oberbürgermeiſter von
Berlin, Breslau, Charlottenburg, Elbing,
Halle und Königsberg.

Ein Antrag des Oberbürgermeiſters Wallraf-Köln for-
dert noch eine Vermehrung der Zahl der Abgeord-
neten nach Maßgabe der veränderten wirtſchaftlichen und
Bevölkerungsverhaltniſſe.

Oberbürgermeiſter Bender- Breslau empfiehlt den An-
trag. Die Harten, die dem Wahlrecht noch anhaften, müſſen
möglichſt beſeitigt werden. Beſonders die großen Städte lei-
den darunter, daß ſie weniger Rechte haben als das platte
Land. Dieſe UKnbilligteit muß aus der Welt geſchafft werden.
Das verlangen nicht nur die Sozialdemokraten, ſondern weite
Schichten des Bürgertums. Wir würden den Sogzialvemokraten
den Wind aus dem Segel nehmen, wenn wir fur eine wür-
digere Vertretung der Städte im Abgeordnetenhauſe ſorgen.
Gegen die Uebermacht des Landes gegenüber den Städten iſt
zurzeit wenig auszurichten. Selbſt bitterarme Städte müſſen
die Schullaſten ſelber tragen, während das Land mit Zu
ſchüſſen bedacht wird. Das iſt ein Exzeß der Geſetzgebung.
Wir verlangen gleiches Recht. Sie provozieren uns, wenn
Sie die bisherigen Zuſtände beſtehen laſſen. Glauben Sie
denn, es kann Ruhe im Lande eintreten, wenn dieſe Unge-
rechtigkeit weiter beſteht. Das Wahlgeſetz wäre uns nicht in
der vorliegenden Form vom Abgeordnetenhauſe präſentiert
worden, wenn dort die Städte angemeſſen vertreten wären.
Wer proteſtieren gegen die bisherige unbillige Behandlung der
Städte. Nehmen Sie den Antrag an. (Beifall.)

Prof. Dr. Wagner-Verlin: Obwohl ich unbedingter Geg-
ner des allgemeinen gleichen Wahlrechts bin, kann ich mir
andererſeits Bedenken gegen das bisherige Land-
tagswahlrecht nicht verhehlen. Auch nach dem neuen
Entwurf bleiben noch manche Bedenken beſtehen. Wir brau-
chen vor allen Dingen in Preußen eine Landesvertretung die
ſich durchaus bewußt iſt, daß der preußiſche Staat der Kern
des Deutſchen Reiches war und iſt und bleiben wird. (Veifall.)
Bei einer Abänderung der Wahlkreiseinteilung
könnten als Momente in Betracht kommen die Bevölkerungs-
zahl, die Vermögenskraft, die räumliche Ausdehnung und auch
die Zahl der weſentlich erwerbstätigen Bevölkerung. Jch
wünſche lebhaft, daß der Antrag Wallraf ernſtlich in Erwägung
gezogen wird, und oh jetzt nach der Reform des Wahlrechts der
weitere größere und wichtigere Schritt gerade zur Erhaltung
dieſes Wahlrechts geſchehen müſſe in der Beſeitigung der
Ungleichmäßigkteiten und Ungerechtigkeiten.
(Lebh. Beif. u. Händeklatſchen.)

Herr v. Buch: Wenn wir jetzt an der Wahlkreiseinteilung
rütteln, ſo kann das zu Kämpfen führen, deren Ende nicht ab
zuſehen iſt. Jmmerhin erkenne ich an, daß Profeſſor Wagner
Geſichtspunkte in die Debatte geworfen hat, die weit über die
Bedeutung des Antrages Wallraf hinausgehen. Dagegen kann
ich die in ſcharfer Tonart gehaltene Ausführungen des Ober-
bürgermeiſter Bender nicht unwiderſprochen laſſen. Die Vor-
würfe des Herrn Bender gegen uns ſind ungerechtfertigt. (Sehr
richtig l) Wir haben immer die Bedeutung der Städter aner-
kannt. Wie kann er da von unwürdiger und ungerechter Be
handlung der Städte reden! Der beſte Gegenbeweis iſt die
Entwicklung der preußiſchen Städte. Sie haben ſich entwickelt
in einer Weiſe, die vor dreißig Jahren niemand für möglich
gehalten hätte, und die weit hinausgeht über die wirtſchaftliche
Entwicklung des platten Landes. (Sehr richtig Vielleicht
ſitzen in den Städten klügere Leute als auf dem Lande, aber
die Städte ſind auch die Sitze der Sozialdemokratie. Da dür-
fen wir den Einfluß der Kreiſe nicht ſchädigen laſſen, in denen
die ſtaatserhaltenden Perſonen zu finden ſind, zugunſten der
Kreiſe wo die Sozialdemokraten ſitzen. (Sehr richtig!) Die
Petitionen der ſtädtiſchen Körperſchaften mußten wir als un
geeignet für die Erörterung im Plenum bezeichnen, da ſie un
geſetzlich ſind. Eine Reihe von Magiſtraten und Oberbürger-

hat ſich ſchon vorher auf unſeren Standpunkt geſtellt.
eifall.Oberbürgermeiſter Bender-Breslau: Es iſt mir nicht

eingefallen, von mangelhafter Achtung beim Verkehr in dieſem
Hauſe zu ſprechen, ſondern ich von der Achtung geſprochen,
die man auch den Intereſſen ber Städte entgegenbringen müſſe.
Jch bitte, das doch auseinanderzuhalten. Die Entwicklung der
großen Städte iſt nicht der Geſetzgebung zu verdanken, ſondern
natürlichen Erſcheinungen des Lebens, der Verkehrsſteigerung
uſw. Jn Eingemeindungsfragen ſind die Städte in einer Weiſe
behandelt, die man gar nicht recht verſtehen kann. Wir haben
keinen Grund, zu danken, ſondern Anklagen zu erheben. Wenn
die Regierung. losgelöſt von agrariſchen Jntereſſen, die Jnter-
eſſen der Städte im Auge gehabt häktte, dann müßte ſie geradezu
auf Eingemeindungen bis auf eine Meile hinaus dringen und
für die Erhaltung der Wälder in der Umgegend der Städte
ſorgen. Es iſt bemerkenswert, daß im anderen Hauſe über dieſe
Dinge ein Sozialdemokrat am beſten geſprochen hat. Die
ganze ſcharfe Tongrt gegen die Sozialdemo-
krateniſtein Unglück. Die Herren vom Lande ſind nicht
dazu verurteilt, mit den Sozialdemokraten zu leben, ſie kennen
die Dinge nicht und glauben uns am beſten dadurch belfen zu
können, daß ſie die Sozialdemokraten nicht ſehen wollen. Wir
wiinſchen wohlwollende Gerechtigkeit auch gegenüber den

en

kaufe

ich

7 n bei

hinei
De

ab
im P

Da
r e ch

Da
Die

e

Uek

Gene
Unter



T

A.

Zuſtände im

Entſetzlich iſt die Lage

Die

mit Neben-

Zwölf Gäſte verbrann-

7 Uhr abends

trafen und tod

Sie iſt ver-,

Dadurch gewinnt die Les-

Jacht und

wurde

Mk. M. M.

e e r zogzialdemokraten und nicht eine ablehnende Halkung, in der ſ ſind ſchon ſoviele einander widerſprechende Gerüchte in die die ihm im Wege ſtanden. Jnwieweit ſeine Frau, vielleicht

d C c 2 z brk, daß man den Kopf in den Buſch ſteckt. Jch betrachte es Preſſe verbreitet worden, daß man jedes neue immer nur mit durch die Aufſtachelung ſeines Ehrgeizes, an dem Verbrechen
beinahe als ein Glück, daß ein paar Sozialdemokraten in den der größten Vorſicht aufnehmen konnte. Wir haben deshalb einen Anteil hat, wird der weitere Fortgang der Unterſuchung

h Landtag gekommen ſind. (Unruhe.) Eine Partei, die Millionen bisher weder von dem einen noch dem anderen Notiz genommen. ergeben.
s Wähler hat, muß auch im Landtage vertreten ſein. Jch habe Die ſenſationelle Nachricht, daß Hofrichter jetzt ein umfaſſendes Zu Zuchthaus verurteilt.
e mich gefreut, daß in unſere Stadtverord- Geſtändnis abgelegt habe, wird aber von der gefamten F beiden gr. M., 29. April. Der 38jährige Kaſſierer der
t neten Verſammlung ein paar Sozialdemo- Preſſe in einer ſo beſtimmten Form wiedergegeben, daß an der Mitteldeutſchen Kreditbank Heinrich Willhardt wurde heutekraten kamen. (Ohol! und Unruhe.) Nun fann ich ihnen Wahrheit der Meldung kaum noch gezweifelt werden kann. wegen Unterſchlagung in Höhe von etwa 600 000 Mk.,
d wenigſtens jagen Kommt heraus mit eurer Weisheit. Jch Wie Hofrichter das Geſtändnis ablegte, und über die Gründe, begangen in den er 1900 bis 1909, zu 3 Jahren Zucht-
n bedaure ſehr die Art, wie von einem agrariſchen Vertreter die die ihn zu dem Mordanſchlag veranlaßten, darüber wird haus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt.
J Städte rei ten bitteren Vorwürfen im anderen Hauſe folgendes aus Wi en berichtet: Aus einem ruſſiſchen Hoſpitaln ver degermehſer Körte Königsberg Wollte „Jn dem Schlußverhör mit dem des Giftmordanſchlages gegen Petersburg, 29. April. Haarſträubende
5 Peſiti der Städt als e Konigsberg: Hollte man die die Generalſtabsoffiziere verdächtigen, ſeit dem 22. November hieſigen Obuchow- Hoſpital deckte eine Kommiſſion der
n Peti tion acht Städte a d ungeeignet zur Verhandlung im vorigen Jahres in Haft befindlichen Oberleutnant Adolf Hof- Petersburger Stadtverwaltung auf.
I u Ablebt ba Ware denn doch eine gar zu ſchroffe richter erhielt dieſer Gelegenheit, das geſamte Beweismaterial, der Alkoholiker. Die Patienten kampieren teilweiſe auf
t, n daß ſolche Die e nicht r T dem Ein das für ihn erdrückend war, kennen zu lernen. dem Flur. 500 Kranke hauſen in leichten Bretterbaracken.

rn ugen gehören. dere Geſluſe pe d eit da Stadtver- Hofrichter mußte ſelbſt zur Einſicht kommen, daß das Beweis- Das Badezimmer iſt gleichzeitig Büfett. Auf Tiſchen und
n krr Fall war ſind von den Aufſichtehel öden niit das auch nicht material nicht umgeſtoßen werden könnte. Hierin wurde er über das Brot krochen Vanzen und Läuſe. Di
n e Aßt worden, ich erinnere nan d u re ſt n de Freude auch zum Teil durch die Militärärzte, die ihn im Arreſt wieder- Kommiſſion war von dem Geſehenen ſo entſetzt, (1) daß ſie

ten Stadt Alſund, an die 3 vveli n mic tirn er abge holt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht hatten, beſtärtt. Jn von einer weiteren Reviſion Abſtand nahm.
t W ülisgeit wollte die Siadt Brerida folgedeſſen ließ er ſich geſtern dem Unterſuchungsrichter vor BrandkataſtrophenNonflitiszer u. reslau dem alten König Wil führen, dem er unter ſichtlichen ſeeliſchen Kämpfen das Geſtänd r ehelm eine Adreſſe überreichen, worin ſie ihn ihrer Treue ver S c Gifhorn, 29. April. Geſtern nachmittag brach hier am3 nis ablegte, daß er tatſächlich die Giftpillen an die General- S. Piſler im Hirterhaug 5 935 tragſicherte. Der damalige Oberpräſident „-teftterte ſehr energiſch bsoffigi h Schillerplatz im Hinterhaus eines Bäckermeiſters Feuer aus,4 aber man konnte ihm bereits das Dankſchreiben des ſtabsoffiziere geſandt hat, um dieſe aus dem Wege zu räumen das ſich mit großer Schnelligkeit auch auf die anſtoßenden Ge-
9 dagegen, ite ihm bereits das Dankſchreiben des und wieder in den Generalſtab aufgenommen zu werden. Dieſen z h onKönigs varlegen der dieſen Veſchluß als eine nationale Tat Plan habe er hauptſächlich aus Liebe zu ſeiner Gattin erdacht bäude übertrug. Jnsgeſamt ſind acht Häuſer

anerkannte. Mit der ewigen Frage, darf ich dies oder darf ich um ihre Zukunft zu ſichern s rdacht, gebänden und Stallungen dem Großfeuer zum Opfer gefallen.
u das, kommt man nicht weiter, tue jeder, was er mit ſeinem Ge Da durch dieſe geänderte Prozeßlage das Vorgehen der Frau Eine große Menge Inventar iſt verloren gegangen
n. wiſſen verantworten kann. Jch bitte Sie, die Petitionen der i 1 Neuyork, 30. April. Das Roßmore-Hotel in Corn-i J 2 1 Hofrichter nicht ganz einwandfrei ſcheint, wurde dieſe heute 3 ia Städte durch die vorher gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu er 7 Sſcherheitsbure fü 5 wallis brannte geſtern früh nieder.St h m gt zu früh dem Sicherheitsbureau vorgeführt und einem Verhör ten in ih Bett 20 erlitten Verletzu mx ären, aber ſie nicht als ungeeignet zur Verhandlung kinzu- ſ unterzogen, über deſſen Ergebnis bis zur Stunde noch ſ en in ihren Setten, 20 erlitten Verleßunger

h kein Schlußantrag wird angenommen nie getan S Familiendrama.Durch die Ablegung des Geſtändniſſes hat ſich die Situation Nürnberg, 28. April. Hier hat ſich geſtern abend ein furcht-t re Kont der ar a Wgegree für den Angeklagten natürlich ganz erheblich verſchlimmert. j bares Familiendrama abgeſpielt. Als kurz nach
WVallra der n, 8 ter er G t leit ren acht Würde er kein Geſtändnis abgelegt haben, ſo hätte er nach der der anfangs der vierziger Jahre ſtehende Rektor der ſtädtiſchen
hunger, ſon z im u es h geſte e. j noch jetzt geltenden alten Militärſtrafprozeßord ſ höheren Mädchenſchule, Dr. Helberich, von einem Spaziergange

e Im übri en ſtiergte, er ſei u St er mit Genug- nung nicht zum Tode verurteilt werden können. Dagegen heimkehrte, trat ihm ſeine Frau mit einem geladenen Revolver
d tuung feſtſtellen. S von ſerner, er zweitgrößten kann jetzt, nachdem er das Geſtändnis ablegte, eine Verur- entgegen; als Helberich aus dem Zimmer ſlüchtete, gab ſie

des v rä Weerordwrien Aeen noch Srzirenrt teilung zum Tode erfolgen. drei Schüſſe auf ihn ab, die ihn in den Rücken
e t ſite e nerene Deryamm ung ein Ovzrnidemv Da den Lefern die einzelnen Vorgänge der ganzen Affäre aus lich verletzten. Nach der Schreckenstat richtete die Frau die
en krat Antrag e rlkraf wird abgelehnt dem Gedächtnis entſchwunden ſein mögen, ſeien ſie hier kurz Waffe gegen ſich ſelbſt, verwundete ſich aber nur leicht am
ei An J hre s h t 9 b 9 tre t, die 3 Wahl noch einmal in die Erinnerung zurückgerufen. Wir folgen Oberſchenkel. Die Frau iſt eine erregbare Natur, die ihremte e vorliegenden Kekktid nen derte gfs Angerignet u Manne durch Eiferſuchtsſzenen und übertriebene frauenrecht-vor e t tn im Pienmn zu erklären vte aks unge eignet Am 18. November vorigen Jahres wurde in Wien der Gene- leriſche Beſtrehungen oft heiße Szenen machte.
te zur Erör erung rer 3 Königsberg t erweift ralſtabshauptmann Mader in ſeiner Wohnung tot haftet worden. Außer der Frau iſt auch der hier weilendeen Oberbürgermeiſter dir i en T z z un z aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß Mader einer älteſte Stiefſohn des Ermordeten, der Student am Münchener

tie Königeberger Petilion, die t e r es Zyankalivergiftung zum Opfer gefallen war. Er hatte Politechnikum Dillinger, wegen Verdachts der Anſtiftung
m. eichstagswablrecht in ic Peten S T. r t einen Brief erhalten, der in Kapſelform Pulver enthielt, das zum Morde verhaftet worden.
iſt loyal gehandelt. r iches iſt nicht geſchehen, ſonſt dem beiliegenden Begleitſchreiben zufolge zur „Wiederher art eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, daß der Grund der ehe
en könnten ja die Geri ter Eharlottenburg: Das ſtellung verlorener Kräfte“ dienen ſollte. Es ſtellte ſich bald lichen Zwiſtigkeiten Geldforderungen dieſes Studenten geweſen
U Oberbürgermeiſter W we z de ar re S das heraus, daß auch eine große Anzahl anderer Generalſtabs- ſeien, die bei dem Stiefvater auf Widerſpruch ſtießen, von der
ig. Oberverwaltungsgericht wird entſcheiden, ob i tadte da offiziere ähnliche Sendungen erhalten hatten, daß aber glück- Mutter aber unterſtützt wurden.
nn Recht haben, in ſolchen politiſchen Fragen zu r r en An icht licherweiſe keiner von ihnen von den Giftkapſeln Gebrauch ge- Opfer des Meeres
gre Graf Rorch: Die Staatsregierung war derſelben Anſicht macht hatte. Die Briefe waren am Sonntag, den 14. November Kiel, 28. April. Die heftigen Wenſtürme der legten Tage
r wie die Kommiſſion. W Uen Sie den Städt 19068, auf einem Wiener Poſtamt, in der Nähe der Kriegsſchule. haben in der Oſtfee und den däniſchen Gewäſſern mehrere
in Oberbürgermeiſter Koch: Warum wollen Sie den Städken qufgegeben worden; in der oberen rechten Ecke war der Name t e e ne cm eert noch zum Schluß einen kleinen Hieb verſetzen? Charles Francis als Abſender vermerkt, darunter ſtand das Schiffsunfälle herbeigeführt, die mit dem Verluſt von Menſchen
en Herr v. Bu Das iſt uns gar nicht eingefallen. Aber wir Wort Diskret“ leben verbunden waren. Der Schiffer Lebbin aus Wollin

J t t 5 S x Dis r Näh S ſoinerder wollen nicht, daß die Politik in die Selbſtverwaltungskörper Die Unterſuchung ergab, daß die Kapſeln und die zu ihrer kenterte in der Nähe von Stralſund m Jene
hineingetragen wird V ſchläge in ins ft en ertrank. Frau und Kind, die mit an Bord waren, und diei wird. 2 erpackung dienenden Umſchläge in Linz gekauft worden waren; ſbrige Bef urd ttet Der Fiſcherkutter Judit hg Der Antrag Körte, die Petition für erledigt zu erklären, wird in i iſon de Oberleutnant übrige Veſatzung wurde gerettet. Der Fiſcherkutter Huditt. Si ird als i t Erörter ſchließlich wurde der in Linz garniſonierende Tierngn ſchlug im Kattegat voll und ſank. Drei Fiſcher ertranken, einnir abgelehnt. Sie wird als ungeeignet zur Srorterung Hofrichter unter dem dringenden Verdacht verhaftet, die Briefe ierter wurde gerettet Fiſch

d- im Plenum erklärt. von Wien aus verſandt zu haben. Die nach der Bezugsquelle aDamit iſt die zweite Beratung der Wahl- s Giftes angeſtell ittinn führt keinem Er Großfener.ten des Giftes angeſtellten Ermittlungen führten zu e zau rechtsvorlage erledigt. gebnis. Hofrichter leugnete hartnäckig. Da in dem öſter Düſſeldorf, 29. April. Jm Stahlwerk Ocking in Lieren-die Das Haus vertagt ſich. reichiſchen Militärſtrafprogeß noch immer das mittelalterliche feld entſtand geſtern mittag ein Brand, der ſich über das ganze
rn u Die nächſte Sitzung mit der zu wiederholenden Abſtim Prinzip der Heimlichkeit herrſcht, ergab der weitere Fortgang Etabliſſement ausbreitete. Das Hauptgebäude iſt völlig aus-ll.) mung findet etwa am 28. Mai ſtatt. der Unter uchung des Falles viele Abſonderlichkeiten. Ein be gebrannt.ung schiuß 454 Uhr. kannter Wiener Schriſtſteller griff in einer Broſchüre das Münch h ord in r u
as Syſtem der öſterreichiſchen Milikärgerichtsunterſuchung an und ün 7 u Wege z W euch trat mit Entſchiedenheit für die Unſchuld Hofrichters ein. unter einem Be e Leiche eines neugeborenen MadchenJch Allerlei. Jetzt iſt durch das Geſtändnis des Verhafteten die Angelegen aufgefunden. Nach dem ärztlichen Befund hat das Kind geg1 5 5 di ipe, die den leutnant Hofrichter zu lebt. Eine gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.
ing frichter geftändige heil geklärt. Die Motive die zerleutnant Hofrichter zder Ceutnant Ho richter 8 naig der ungeheuerlichen Tat veranlaßt haben, liegen re u e. e r t

t 7 a v 3 Ting Ueber den des Giftmordanſchlags gegen öſterreichiſche tage. ekränkter Ehrgeiz und der e e Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:
Generalſtabsoffiziere angeklagten und ſeit November 1909 in den Unſeligen zu einer Tat getrieben, durch die n Menſ r Wuit, Ertratour des Augem. Kegelklubs 27

en. Unterſuchungshaft befindlichen Oberleutnant Hofrichter leben vernichtet und das Leben vieler anderer gefährdet hat, uwitz. Extratour des Allgem. Kegelklubs 2,7
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eilage zum Volksblatt.
Dr. 101 Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1910 21. Jahrg.

Werbt am 1. Mai für's Volksblatt!
Wider Recht und Geſetz

Es ſteht jetzt feſt, doß der preußiſche Miniſter des Jnnern
ein allgemeines Verbot der Maifeſtumzüge erlaſſen
hat. Das iſt ein glattes Ueberſpringen des Geſetzes, das
höchſtenfalls Verbote zulößt, wenn aus örtlichen und tat-
ſächlich erweisbaren Verhältniſſen eine Gefahr für die
„Sicherheit“ beſteht. Dieſe Gefahr beſteht aber nirgends,
wie die Tatſachen erwieſen haben. Ueberall, wo Demon-
ſtrationen polizeilich geſtattet und demgemäß von der
Polizei nicht mit Gewalt geſtört wurden, verliefen ſie
muſtergültig. Das iſt eine nicht wegzuleugnende Tat-
ſache.

Demgemäß wurden in einer Reihe von Städten Maiumzüge
geſtattet, dann aber auf Befehl des Miniſters wieder
verboten. Die Polizei beſtätigte zuerſt, daß keine Ge-
fahr für die Sicherheit beſtehe, dann beſtätigte ſie auf Be
fehl, daß Gefahr für die Sicherheit beſtehe. Jm erſteren
Falle wollte ſie ſich ruhig verhalzen, nun wird ſie aber ſchlagen
und ſtechen, wenn Demonſtrationen ſtattfinden. Dann iſt wie-
der einmal der Leweis erbracht, daß die Sicherheit gefährdet
war es fragt ſich nur, wer ſie gefährdete.

Ueber den neuen Kurs“ wird uns folgendes berichtet: Die
zauffälligen Zurücknahmen der Genehmigungen zu Umzügen

Le finden ihre Aufklärung durch eine miniſterielle
Verfügung, von der die Volkswacht in Breslau Kennt-
nis erhalten hat, und die bereits auf die Maifeier im vorigen
Jahre zurückgreift. Jm Jahre 1909 hatte von ſchleſiſchen
Städten nur Freiburg einen Umzug genehmigt erhalten. Jm
Juli ging dem Bürgermeiſter der Stadt eine miniſterielle Ver-
fügung zu, in welcher es heißt, das Reichsvereinsgeſetz ſei in
verſchiedenen Stadten Preußens „falſch verſtanden“
worden, und in Zukunſt dürfe unter keinen Umſtänden eine
Genehmigung für Maiumzüge erteilt werden. Fußend auf
dieſe Verfügung haben die Regierungspräſidenten überall die
bereits erteilte Genehmigung durch die Polizeibehörde zu-
rückziehen laſſen.

So werden in Preußen der Arbeiterklaſſe die Rechte ge-
raubt. Wer nun noch am erſten Mai zu Hauſe hocken bleibt
und ſich ſeinen kämpfenden Brüdern nicht anſchließt, der ver
dient das Sklavenjoch!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. April 1910.

Proletarier, auf zum Maienfelt:

Maifeier in den Tagen des Wahlrechtskampfes! Weltfeier
tag im Zeitalter wüſteſter Scharfmachereil Gewaltiger klang
niemals der Ruf nach unerſchütterlicher Solidarität der Ar-
beiterklaſſe als in dieſen Tagen. Und deshalb iſt das prole-
tariſche Maifeſt im Wahlrechs- und Kampfesjahr 1910 von
einer ginz beſonderen Bedeutung. Wohl bringt ein jedes
Jahr eues Ringen und neuen Sturm, noch hat jedes Jahr
dem jelbſtgeſetzten Feiertag der Enterbten höhere Wirkungs-
kraft hinzugefügt, aber keines ſtellte ihn ſo ſtark und unver-
mittelt in die Fehde zwiſchen alter und neuer Gewalt, keines
gab ihm lieferen Gehalt, als das wir jetzt durchleben.

Jm letzten Jahre noch übte am Maienfeſt die ſchwere Wirt
ſchaſtslriſe ihre unheimliche Erdroſſelungsarbeit, heute ſind
wir darin über das ſchwerſte hinweg. Zagen und Zaudern
ſind vom Proletariat gewichen, neue Lebensſtröme durchrinnen
ſein mühegewölntes Sechnenwerk, es reckt und dehnt ſich und
rüttelt ar den alten llirrenden Kelten

Grosse Auswahl
Chike Fassons
Reelle Qualitäten

finden Sie bei

Maifeier im Wahlrechts und Kampfesjayr! Hartes Strei-
ten liegt hinter uns, härter iſt, was uns bevorſreht. Noch
ſtehen die Mächte der Realtion, noch raubt man dem Volke
ſein erſehntes Recht, noch fühlt ſich grimmiger Scharfmacher-
tros als Herr des Geſchehens im Lande. Tauſend Feinde des
kämpfenden Proletariats ſtehen rings umher in reiſiger Wehr,
bereit loszuſchlagen, wenn es zu mächtig vordringt. Alle
Knebelungsmittel des Klaſſenſtaates ſind in den Zuſtand ſteter
Bereitſchaft geſetzt. Eine Welt vun Haß und Groll iſt wider
die Licht und Leben heiſchende Maſſe aufgetan. Dahinein
glänzt der Maientag! Nicht mehr der eine Tag, an dem
wir's wagten frei zu ſein, aber doch der ſchönſte und ver-
heißungsvollſte. Denn an ihm ringt ſich aus aller Proletarier
Munde das herrliche Gelöbnis unüberwindlicher Bruderliebe.
Für einen ſchlagen wir uns alle, wenn's nottut und der Ein-
zelne iſt bereit, dem Geſamten ſein Jch unterzuordnen. Das
iſt der höchſte unauslöſchliche Gedanke des erſten Mai, das iſt,
was uns aufwärts führt und ſtark macht, gegen alles zu ſtür-
men, mas die heutige Geſellſchaft mächtig heißt.

Mögen ſie kommen mit doppelköpfigen und doppelzüngigen
Paragraphen, mit raſſelnden Polizeiſäbeln und ſchwarzen
Fehmbriefen! Scharfmacherſippe, Polizei und Juſtiz. Die
Dreieinigkeit ſchreckt die Geſamtheit der Arbeiterklaſſe nicht
mehr. Am ehernen Fels der Solidarität, wie ſie am erſten
Mai das Proletariat kündet, muß ſie zerſchellen.

Zum Maifeſt iſt uns diesmal
die Vormittagsdemonſtration

in den ſieben Verſammlungen das wichtigſte. Der
Tag iſt allen Proletariern frei, alle müſſen an dieſer Demon-
ſtration teilnehmen, damit ſie nachhaltigſten Eindruck hinter-
läßt. Hier noch einmal die Verſammlungslokale: Volks-
park (zwei Verſammlungen), Letzter Dreier, Kon
zerthaus, Lindenhof, Drei Könige, Sachſen-
burg. Die Verſammlungen beginnen ſämtlich um 11 Uhr.
Nochmittags ab 83 Uhr große Maſſenveranſtaltungen im
Volkspark, Lindenhof und Letzter Dreier,

Die Ordner
ſind mit roten Echleifen verſehen. Sie ſind überall in ge-
nügender Zahl ohrhanden. Jhren Weiſungen wolle man un-
bedingt Folge leiſten. An die Ordner ſelbſt ergeht das Er-
ſuchen, vormittags pünktlich in den Verſammlungslokalen zu
ſein. Die nachmittags tätigen Genoſſen wollen ſich um 2 Uhr
im Volkspark (Bibliothekszimmer), Lindenhof und Letzten
Dreier einfinden.

Eine Mahnung
richten wir an alle Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen. Der
Maientag, in dieſem Jahre beſonders, verlangt Ernſt und
Würde vom Proletariat. Wir erinnern daran, daß im vorigen
Jahr ein ſehr harmloſer Vorfall von der bürgerlichen Preſſe
aufs ſchamloſeſte ausgenützt wurde, um die Arbeiterſchaft und
ihre Feier bösautig zu verleumden. Jn dieſem Jahre lauert
alles, was „national' und gemein iſt, mit Gier darauf, daß
ſich Arbeiter Ueborgriffe zuſchulden kommen laſſen. Deshalb
haltet Maß im Alkoholgenuß! Denket alle auch
daran, daß bei Proletarierfeſten mehr als anderswo Kinder
zugegen ſein müſſen, denn die Arbeiter haben daheim keine
Kinderwärterinnen. Sie ſollen kein ſchlechtes Beiſpiel ſehen!
Wir wollen froh ſein und zukunftsgewiß, aber niemand ſoll
darob ausarten. Das überlaſſen wir Kriegervereinlern und
nationalen Studenten!

Die Sänger
haben geſtern ihre Weiſung erhalten. Die Mitglieder des
Trothaer Arbeitergeſang- Vereins finden ſich vor
mittags 11 Uhr zur Maiverfammlung bei Haack, Gaſthof Neu
Trotha, vollzählig ein.

Laßt euch nicht provozieren!
Aus den verſchiedenſten Quellen wiſſen wir, daß die ſtaats-

erhaltende und ordnungsliebende Polizei zu morgen die ge-
waltigſten Vorbereitungen getroffen hat. Gar zu
gern möchte ſie ihre ordnungsretteriſchen Fähigkeiten entfalten,
um dem Bürgertum zeigen zu können, welche tüchtige „Sicher-
heitsbehörde“ wir in Halle haben. Es liegt an der Ar-
beiterſchaft, dafür zu ſorgen, daß die Polizei
nichts zu tun be kommt. Niemand ſoll ſich durch die ſinn
widrigen und von höchſter Nervoſität zeugenden Maßnahmen
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der Polizei provozieren laſſen! Wir wollen eine Demonſtra-
tion, machtvoll und wuchtig, wie je zuvor, aber auch ruhig und
würdig. Wir brauchen den Lärm nicht, den haben die bürger-
lichen Klimbim- und Hurraſchreiervereine nötig, nicht wir.
Schon geſtern hielt es die Polizei für nötig, im Polizeiorgan
auf Militär- (1!!) und Polizeiaufgebot hinzuweiſen.
Wir ſind ihr für die Gratisreklame dankbar, aber wir lachen
der plumpen Drohung. Kein Arbeiter, kein Maifeiernder läßt
ſich morgen provozieren!

Nun auf zum Maienfeſt der Arbeit, auf zum Weltfeiertag!

Prüfungsabend der Arbeiter-Samariter.
Vor etwa ſechs Monaten traten hier nach voraufgegangenem

Beiſpiel vieler anderer Städte Angehörige der Arbeiterſchaft
zuſammen, um einem nicht unwichtigen Zweige der Selbſtbilſe
innerhalb der Arbeiterklaſſe Verwirklichung zu leihen. Den
Rettungsdienſt bei Unfällen uſw. zu organiſieren, ſtellten ſich
die Arbeiter-Samariter zur Aufgabe. Dazu bedurfte
es ſelbſtverſtändlich einer gründlichen Ausbildung der Mit
glieder der Kolonne. Es koſtete bezeichnend genug für die
Verhältniſſe in der Stadt Halle nicht geringe Mühe, einen
Arzt zu gewinnen, der die Ausbildung der Arbeiter-Samariter
übernahm. Auch hierbei zeigt es ſich deutlich, wer eigentlich
an der Klaſſenzerklüftung der Geſellſchaft ſchuld iſt. Die Ar
beiter ſicherlich nicht, die ſich vertrauensvoll an Mitglieder de
Bürgertums wenden, um von ihnen zu lernen. Endlich, nach
Befragung von wohl einem Dutzend Aerzten, wurde Herr Dr.
Urbatis gewonnen, der ſich der Sache mit Eifer und Liebe
annahm und die Mitglieder der Kolonne in der verhältnis-
mäßig kurzen Zeit von ſechs Monaten ſoweit gefördert hat,
daß ſie ſich einer erfolgreichen öffentlichen Prüfung unter
werfen konnten.

Ueber die exakten und ſicheren Leiſtungen der Kolonne läßt
ſich nur volle Befriedigung äußern. Einzelne Mitglieder leiſte-
ten im Anlegen von Verbänden an ſchwierigen Körperſtellen
ſogar Hervorragendes. Folgende Prüfungsfälle wurden an-
genommen: Behandlung von Quetſchungen, Wiederbelebung
Ertrunkener, Hilfe für Verſchüttete, Knochenbrüche, Pulsader-
verletzungen, Vehandlung Erfrorener, Actzwunden, Säurever-
letzungen, Hitzſchlag, Krämpfe, Rippenbrüche, Fingerverletzun-
gen, Krampfaderbruch, Schlüſſelbeinbruch und Blutvergiftung.
Es wurden die Grenzen der Samaritertätigkeit feſtgeſtellt, wo
der Arzt einzugreifen hat. Deutlich war zu erkennen, wieviel
Mühe und Ausdauer zur Erlangung genauer Kenntnis all der
vielen einzelnen Verrichtungen gehört, die zur fachgemäßen
Hilfeleiſtung nötig iſt. Die Arbeiter-Samariter werden aber
das Bewußtſein haben, daß ihre wenig beachtete und durch ſo
nützliche und notwendige Tätigkeit von größter Bedeutung
namentlich für die Arbeiterſchaft iſt. Denn dieſe iſt es, die
allzu oft ihre Angehörigen in kapitaliſtiſcher Fron zerſchmettert
verbluten ſieht.

Mit Dankesworten des Vorſitzenden, Genoſſen Moritz, an
den leitenden Arzt für deſſen uneigennützige Mühewaltung
ſchloß der Prüfungsabend. Die Zahl der an ihm Geprüften
war noch klein. Es iſt zu hoffen, daß die Arbeiter-Samariter-
Kolonne mehr als bisher noch Unterſtützung aus den Reihen
der Arbeiterſchaft findet. Jhr guter Zweck läßt dieſen vom
Vorſitzenden ausgeſprochenen Wunſch gerechtfertigt erſcheinen

Der Finanz- Ausſchuß
bewilligte in ſeiner Sitzung am Donnerstag wieder einen Renn
preis von 1000 Mk. an den SächſiſchThüringiſchen Pferdezucht
und Reiterverein. Der Verein hatte die Keckheit beſeſſen, einen
noch höheren Preis zu beanſpruchen. Hier hat die Stadt 1000 Mk.
zum Zweck einer Tierquälerei übrig. Ein Arbeiterverein, der
zum mindeſten beſſere Zwecke verfolgt, wird brüsk abgewieſen. Es
geht nichts über gleiches Recht und Billigkeit! Zu dem Projekt
einer Fleiſchverkaufshalle, das bereits vom Bau Ausſchuß ge
nehmigt worden, nahm der Finanz- Ausſchuß noch keine endgültige
Stellung, weil die Fleiſcher gegen die Einrichtung der Halle
ſind. Der Anſchluß der Stadt Halle an den Verband der
Arbeitsnachweiſe der Provinz Sachſen wurde beſchloſſen. Als
Beitrag ſollen jährlich 30 Mark gezahlt werden. Der Verband
iſt hauptſächlich zu dem Zwecke geſchaffen worden, der Agra-



riern Ausbeutungs uzuführen. Kein Wunder,
unſere Stadtväter ſind. Einem Oberlehrer, der in
Jtalien Sprachſtudien treiben will, wurden die Vertretungs
koſten bewilligt. Penſioniert wurden ein Gemeindebeamter,
ein Magiſtratsbote und der Polizeikommiſſar Koch. Dem
Ausbau der verlängerten Eichendorffſtraße und der Straße
zwiſchen Röpgziger- und Witteſtraße wurde zugeſtimmt.

Die Methode der Schmuypreſſe.
Sämtliche bürgerliche Blätter am Orte brachten in dieſen

Tagen Schaudernachrichten über angebliche Streikausſchrei
tungen in Wilmersdorf bei Berlin. Dort ſtreiken die Gerüſt
bauer. Zunächſt verdrehten die Senſationsblätter die Sache ſo,
als ob ausgeſperrte Bauarbeiter daran beteiligt ſeien. Dann
lautete eine Nachricht folgendermaßen:

„Streikausſchreitung. Die Berliner Blätter melden aus
Wilmersdorf: Dienstag früh gegen 616 Uhr ſtürmten einige
hundert Ausſtändige auf mehrere von Arbeitswilligen der
Vereinigten Gerüſtbauverleihanſtalten eskortierte Wagen, die
in die Prinz-Regentenſtraße einbogen, verletzten acht Pferde
durch Meſſerſtiche, bombardierten die Arbeiter mit Steinen
und beſchoſſen fie mit Revolvern. Zwei Arbeitswillige wur
den ſchwer und zwölf leichter verletzt. Ein ſtarkes Aufgebot
von Schutzleuten zerſtreute die Demonſtranten. Die eigent
lichen Täter entkamen. Verhaftungen wurden deshalb nicht
vorgenommen.“

Dieſe oder eine ähnliche Gemeinheit fand ſich in allen
bürgerlichen Blättern, denn mit wahrem Heißhunger fallen ſie
alle über Mitteilungen her, die geeignet ſind, die Arbeiterklaſſe
herabzuſetzen und anzuſchwärzen. Alle haben gleichermaßen
gelogen. Der Vorwärts gibt folgende Aufklärung über den
Vorfall
„Die Sache hat ſich gerade umgekehrt zugetragen, als ſie
in der Senſationspreſſe dargeſtellt wird. dicht die
Streikenden haben geſchoſſen, ſondern die Ar
beitswilligen. Einer der Haupttäter war der arbeits
willige Leitergerüftbauer Roscak. Als Streikende den Verſuch
machten, den Mann auf das Verwerfliche ſeiner Handlungs-
weiſe aufmerkſam zu machen, zog er einen Revolver und ver-
ſuchte, damit zu ſchießen. Nunmehr ſprangen die Streikenden
hinzu, entwanden ihm die Waffe und verabreichten ihm die
Portion Prügel, die ſolchem Revolverhelden gebührt. Dabei
mag auch ſein Begleiter Müller, der ihm Hilfe leiſtete, etwas
abbekommen haben. Roscak hätte das ſchlimmſte Unheil an
richten können, wenn nicht die Herren Unternehmer ihre Streik-
brecher mit ebenſo ſchlechten Revolvern ausgerüſtet hätten, wie
ſie ehrlichen Arbeitern ſchlechte Löhne zahlen. Der Revolver
enthielt u. a. eine abgeſchoſſene Patrone und drei vom Hahn
eingedrückte, aber nicht zur Exploſion gebrachte. Daneben noch
völlig unverſehrte Patronen. Die Streikenden haben weder mit
Steinen geworfen, noch mit Revolvern geſchoſſen. Der ange-
ſchoſſene und völlig unbeteiligte Maurer iſt entweder von
Streikbrechern oder gar von Schutzleuten angeſchoſſen worden.

Daß die Streikenden nicht geſchoſſen haben können, weiß
niemand beſſer als die Polizei! Dieſe verhaftet andauernd die
Streikpoſten, hält ſie in Gewahrſam und unterwirft ſie einer
gründlichen Viſitation. Während aber die Streikbrechergeſell-
ſchoft mit Revolvern ausgerüſtet iſt und damit in geradezu ver-
brecheriſcher Weiſe hantiert, hat man bisher noch bei keinem
der Streikpoſten eine Waffe finden können, einfach, weil die
Leute keine Waffen haben. Die bürgerlichen Journaliſten aber
laſſen dieſe waffenloſen Leute mit Revolvern ſchießen, in
aſphaltierten Straßen mit Pflaſterſteinen und im Tiergarten
mit Ziegeln werfen. Die Preſſe aber nimmt dieſen Schmocks
ihre Tatarennachrichten unbeſehen ab.

Und die Polizei geht nicht gegen die gemeingefährlichen Re-
volverhelden, ſondern gegen die Streikpoſten vor!“

Ob die Lügenſippe von dieſer Darſtellung Notiz nehmen
wird? Wir glauben es nicht, denn dann würden ja die Leſer
des General-Anzeigers uſw., unter denen ſich leider
noch manche Arbeiter finden, erfahren, wie ſchmählich ihr Leib-
und Magenblatt ſie angelogen und ſelbſt begeifert hat. Die
Herren von der „anſtändigen“ Preſſe werden flott unterſchlagen

es geht ja gegen Arbeiter!

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneken-Ver-
ſammlung. Montag, den 2. Mai 10910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Fluchtlinien- und Höhenlage-Feſt-
ſetzung für eine zwiſchen Röpziger- und Witteſtraße projektierte
neue Straße. 2. Genehmigung des Vertrags über den Aus-
bau der zwiſchen Röpziger- und Witteſtraße projecktierten
neuen Straße. 3. Nachprüfung der Koſtenenſchläge zu den
im Kapitel X N. IV Nr. 1-15 des Haushaltsplanes für 1910

Stadttheater eingeſtellten einmaligen Ausgaben. 4. Aus-
bau der verlängerten Eichendorffſtraße zwiſchen Reil- und
Wittekindſtraße. 5. Uebertragung von Etatsreſten aus dem
Rechnungsjahre 1909 auf das Jahr 1910. 6. Beitritt zum Ver
bande der Arbeitsnachweiſe in der Provinz Sachſen. 7. Be
willigung der Vertretungskoſten für einen zu Studienzwecken
nach Jtalien zu beurlaubenden Lehrer. 8. Bewilligung eines
Rennpreiſes. 9. Bewilligung der Mittel zum Betriebe des
Bades in der Volksſchule an der Freiimfelderſtraße. 10. Ver-
mietung des Ladens nebſt Wohnung im Grundſtück Leipziger-

7 m

e e D. 11. Feſuche wegen Reuregelung des ſtädtiſchen Subd
mi ens. Geſchloſſene Sitzung. 12. Annghme eines
Kapitals zur Unterhaltung eines Srbbegräbniſſed auf dem

ordfriedhofe. 13. Annahme eines Kapitals zur Un
nes begräbniſſes auf dem Stadtgottegacker. 14.

nierung eines Polizei-Kommiſſars. 15. Penſionieru eines
Gemeindebeamten. 16. e onierung eins ihre boten,nkau fu17. Feſtſetzung des Ei sgeldes für eine zu verleihendeHoſp Ale. a 18. Wahl eines Wſlegerz für den 18.
Armenbezirk. 19. Wahl J fleger für den 15. Armen-bezirk. 90. Neuwahl der Mitglieder und Stellvertreter ſowie
des Vorſitzenden und deſſen Stellvertreters für das Schauamt
zur Körung der Zuchtſtiere.

Schülerwanderungen. Der Touriſtenberein Die Natur
freunde will in dieſem Jahre den Verſuch machen, Schüler
wanderungen zu veranſtalten. Schon an und für ſich übt das
Wandern einen günſtigen Einfluß auf Ge ſt und Körper aus,
im vermehrten Maße iſt das für die Schuljugend, zumal die
aus den Volksſchulen, der Fall. Wohl beſtehen ſchon ver
ſchiedene Vereinigungen für Schülerwanderungen, indes in
der Hauptſache für die Angehörigen höherer Schulen für die
Volksſchüler iſt wenig getan worden. Der Touriſtenverein
Die Naturfreunde wendet ſich an die organiſierte Arbeiter
ſchaft mit der Bitte um i

Die erſte Wanderung findet am 8. Mai nach dem Peters
berge ſtatt. Abmarſch morgens 8 Uhr vom Wettinerplatz. Es
wird gebeten, den Teilnehmern etwas Proviant mitzugeben,
damit keine Unkoſten entſtehen. Die Wanderungen finden nur
unter guter Führung ſtati. Die Arbeiter wollen ihre 10 bis
14jährigen Söhne zur Teilnahme daran anhalten.

Blitfahrplan. Die Firma M. u. R. Zocher in Dresden
bringt jetzt die Sommerausgabe 1910 des Blitze-Fahrvplanes für
das Königreich Sachſen zur Ausgabe, umfaſſend alle Linien
der Sächſ. Staatseiſenbahnen, ſämtliche Linien Thüringens,
des Harzes Rieſengebirges, Nordböhmens, ſowie alle wichtigen
Anſchlüſſe Deutſchlands und Oeſterreichs. Auch der Fahrplan
der Sächſ. Böhm. Dampfſrſchiff.-Geſellſchaft iſt darin enthalten.
Dieſer beliebte Fahrplan wird jetzt in einer Auflage von za.
80 000 Exemplaren gedruckt ein Beweis, daß das Publikum die
Vorzüge desſelben, prakiiſches Regiſter, reicher Jnhalt, mit
zwei beigegebenen Eiſenbahnkarten, klarer Druck und unver-
wüſtlicher Umſchlag anerkennt. Der Blitz iſt in allen Papier-,
Buch handlungen und Vahnhofsbuchhandlungen für 25 Pfg.
käuflich.

Stadttheater. Zu der letzten Volksvorſtellung am Sonntagnachmittag 3 Uhr. Romeo und Julig, ſind noch arien vorhan

den, die an jedermann ohne Vorzugsſchein verkauft werden.
Sonntag findet die letzte Opernvorſtellung außerhalb der Feſt-
ſpiele ſtatt. und zwar treten in Maillarts komiſcher Oper Das
Glöckchen des Eremiten Fräulein Sebald und Herr Birkholzzum letzten Male auf. Montag beginnen die Feſtſpiele mit

Rheingold. Dienstag 6 Uhr folgt Die Walküre. s 7
letzten Male Sudermanns Strandkinder mit der neuen Aus-
ſtattung. Am Himmelfahrtstag wird nachmittags das humor-
ſprühende Luſtſpiel Der dunkle Punkt gegeben. Die Vor-
ſtellung beginnt ausnahmsweiſe in Rückſicht auf die Freſtſpiel-
Aufführung am Abend ſchon um 193 Uhr. Jn Siegfried,
der abends 6 Uhr in Szene geht, begegnen uns faſt nur be-
kannte Künſtler von den Vorabenden, ſo Herr Bahling als
Wanderer, Herr Habich als Alberich, Herr Breuer als Mime,
Herr Bender als Fafner, Frau Gulbranſon als Brünnhilde,
Fräulein Höfer als Erda. Den Waldvogel ſingt Frau v Boer.
Neu hinzu kommt der Vertreter der Titelpartie Siegfried,
Herr Aloys Hadwiger. Herr Hadwiger gilt heute als einer
der beſten Vertreter der Siegfried-Partie überhaupt. Sein
erſtes Auftreten vor dem internationalen Publikum und der
ſcharfen Kritik der Baireuther Feſtſpiele in der anſpruchs-
vollen Partie des Parſifal hat den jugendlichen Sänger mit
einem Male zu Weltruf verholfen. Man darf erwartungsvoll
ſeinem erſten Auftreten in Halle entgegenſehen. Am Freitag
beginnt Fräulein Hollmann ihr auf mehrere Abende berech-
netes Gaſtſpiel mit Vittorino in Rengiſſance. Für ſämtliche
angekündigten Vorſtellungen werden Vorbeſtellungen an der
Kaſſe entgegengenommen. Der Vorverkauf für die Feſtſpiele
geſchieht ohne Erhebung einer Beſtellgebühr für alle Abende im
voraus.

Feſtſchrift anläßlich der Richard Wagner Feſtſpiele im
Stadttheater. Die Direktion hat im eigenen Verlag eine kleine
Feſtſchrift herausgegeben, die hübſch ausgeſtattet, ein Verzeichnis
ſämtlicher Mitwirkenden, die wohlgetroffenen Abbildungen der
Gäſte und kurze biographiſche Notizen über dieſelben bringt.
Außerdem enthält das Schriftchen einen einleitenden Artikel von
Kapellmeiſter Mörike, ferner ſämtliche vollſtändigen Theaterzettel
für alle fünf Abende. Es bildet ſomit ein unentbehrliches Requi-
ſit für jeden Feſtſpielbeſucher. Die Feſtſchrift iſt zu dem ſehr
mäßigen Preiſe von 50 Pf. in den Hof-Muſikalienhandlungen von
Koch und Hothan, ſowie an der Theaterkaſſe erhältlich.

Zoologiſcher Garten. Jetzt iſt die Zeit, wo auch ſolche,
denen das Tierreich „eklig“ iſt, gern zum Zoo pilgern und
voller Entzücken geſtehen, daß der Reilsberg doch ein einzig
ſchönes Plätzchen iſt, und daß Halle von keinem andern Punkte
aus einen ſo prächtigen Eindruck macht als von den Höhen des
Zoologiſchen Gartens. Alles knoſpet und grünt, der Kirſchen
und Birnen ſchneeige Pracht iſt gerade auf der Höhe und ſchon
beginnt der Herr des Berges, der Flieder, au geſchützten ſonnigen
Hängen ſeine Blüten zu erſchließen. Auch die weiße Clematis,
die erſt vor 1/2 Jahren angepflanzt wurde, jetzt aber bereits die
ganze Mauer an dem Wittekind-Hange grün umrankt, iſt bedeckt von
Hunderten von Blüten. Der Tierbeſtand iſt ſehr reichhaltig und
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it 9 reude wird aber der Familienzuwachs bei dem
Liebling der Jugend, dem Elefanten Bupari begrüßt werden, nicht
als unger Elefant angekommen wäre, nein, nur ein ju

Blut Steinbock iſt dort geboren von der unzertrennlichen
reundin der Bupari und es iſt reizend zu ſehen, mit welchere der Elam den neuen h un

Hagenbedks indiſche Völkerſchau hat morgen, Sonntag,
ihren leßten Tag. Wer die braunen Kinder des Wunderlandes
Indien noch einmal vor ihrem Abſchied ſehen will, muß ſich be
eilen. Der Beſuch der u iſt nur zu empfehlen.

des Berliner Thalia- Theaters im Apollotheater.
eute abend findet die Premiere des Zugſtückes aus dem Berliner

liaTheater ſtatt: Jhr r Kreke Ausſtattungs
mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Kren und

uſik von Paui Lincke. Wir verweiſen auf das heutige Jnſerat.
Sonntag, den 1. Mai, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags
C und abends 8 Uhr. Jn der Nachmittags Vorſtellung gelangt
bei ermäßigten Preiſen der Schwank von Brandon Thomas
Charleys Tante mit Herrn Emil Sondermann in der Titelrolle
ur Aufführung. Abends präziſe 8 Uhr geht zum zweiten Male
hr SechsUhrOnkel in Szene.

Walhalla-Theater. Auf den heutigen Ehrenabend Heinrich
Prangs, ſowie der letzten Vorführung von Oxfords Elefanten
Ballett und -Pantomime, Auftreten der Pariſer Luftfeen uſw.
ſei nochmals hingewieſen. Jm Mai gaſtiert die rühmlichſt be
kannte Herren- Geſellſchaft unter Direktion des Humoriſten und
Schriftftellers Winter-Tymian. Lachen iſt alſo im Monat Mai
die Parole im Walhallag-Theater. Die Vorſtellungen beginnen
Sonntags 8 Uhr, Wochentags 8.20 Uhr. Durch Vorzugskarten,
welche in allen Geſchäften und im Theater gratis zur Veraus-
gabung gelangen, ſind die Eintrittspreiſe auf ſämtlichen Plätzen
während dieſes Gaſtſpiels bedeutend ermäßigt.

Solbad Wittekind. Morgen, Sonntag, den 1. Mai, wird die
Trinkhalle wieder eröffnet, die ſich alljährlich während der in
der Saiſon täglich ſtattfindenden Früh- Konzerte eines regen
Beſuches zu erfreuen hat. Eine Trinkkur für die ganze Dauer
der Saiſon koſtet 3 Mk., Tagestrinkkarten 19 Pfg.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Für morgen, Sonntag, früh
9 Uhr veranſtaltet die Reederei Schräpler eine große Extrafahrt
nach dem herrlich gelegenen Röpzig, wozu jede Familie ein
Kind frei hat. Abfahrtsſtelle am Unterplan. Außerdem finden
von jetzt ab regelmäßig jeden Sonntag früh 8 Uhr, ſowie jeden
Wochentag früh 9 Uhr Dampferfahrten nach der Rabeninſel
ſtatt. (Näheres im Jnſeratenteil.)

Figur 8- Vahn. Seit Beginn hat das neue, auf dem Roß-
platz im großen Maßſtabe angelegte Unternehmen der Figur
Bahn ungeteilten Beifall und dauernden Beſuch geſunden. Die
Stufenbahn, an deren Aufbau bis heute fleißig gearbeitet wurde,
eröffnet heute, Sonnabend, abends 6 Uhr, ihre Pforte.

en 30. April. Zur Maifeier verſammeln ſich die Ge-
no fen und Genoſſinnen früh 10 Uhr, um dann nach dem Linden-
hof in Kröllwitz zu marſchieren.

Osmünde, 30. April. Die Maifeier des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet im Auguſtyniackſchen Lokale ſtatt. Sie beſteht aus
Konzert, Feſtrede und Vall. Anfang 7 Uhr. Die Poartrigenoſſen
und Genoſſinnen werden erſucht, recht zahlreich zu er i en.

Das Maifeierkomitee.
Wettin, 30. April. Unſeren Abonnenten zur Nachricht,

daß von heute ab nicht mehr Genoſſe Franz Glaſer, ſondern Ge-
noſſe Friedrich Kroſt, Aſchenberg Nr. 262, die Expedition
unſerer Zeitung übernommen hat. Falls in den erſten Tagen
das Blatt nicht jedermann erhält, wolle man ſich an den letzt-
genannten Genoſſen wenden, an welcken auch alle Neubeſtellungen
zu richten ſind.

Dölau, 29. April. Lokalfrage. Der Arbeiterſchaft ſteht
kein Lokal zu Verſammlun zwecken zur Verfügung. Die
Wirtin Frau Langrock glaub der Arbeiterſchaft genügend ent-
gegengekommen zu ſein, indem ſie ihren Saal während der
Wahl zu zwei Verſammlungen hergab. Außer der Wahlzeit
Verſammlungen abzuhalten, erſcheint ihr überflüſſig! Das
heißt ſo viel, daß die Dölauer ſich nach der Laune
der Frau zu richten hat. Auch der Wirt des e nrf hie ena
Herr Jeſſig, glaubt, die Arbeiterſchaft entbehren zu können.
Nachdem dieſer Herr wortbrüchig geworden, verlangt er auch
noch Garantie für genügenden Umſatz bei eventueller Hergabe.

Die Arbeiter und Parteigenoſſen wollen ſich auf ſich ſelbſt
beſinnen. Es kann niemand zugemutet werden, dort ſeine
Groſchen hinzutragen, wo es ihm verwehrt iſt, ein freies
Wort zu reden. Auch die Heidebeſucher von Halle und Um-
rn wollen die hieſige Arbeiterſchaft in ihrem Kampfe um
das gleiche Recht unterſtützen. Wenn es die Mittel geſtatten,
Einkehr zu halten, der möge Knolls Hütte aufſuchen, wo wenig-
ſtens den Sängern Unterkunft gewährt worden iſt.

Zeitz. Geſammelt im Terraſſengarten durch P. K. 3, Vark.
W

Zur Brotverteilung: Würſtchen-Franz 1, Maler und
Lackierer 4,50; Extratour des Bandoniumklubs im Schützenhaus
4,50; Geſellſchaft ff. 4, von privater Seite 45,15 Mark.

Ortsverwaltung der Maurer.

da ddeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee J e J

Hervorragend billig
verkaufen Wir die neueste und schönste

Wir empfehlen in enorm grosser Auswahl

Reizende Neuheiten in

Nur erstklassige, frische Ware.

MER BENJAMIN

Damen- Konfektion
Englische Paletots, schwarze Tuchpaletots, Kimonos, Staubmäntel, Wetterkragen,
Kostüme, Woll-Blusen, Seiden-Blusen, Tüll- und Spitzen -Blusen, Kostämröchke,

Elegante Kleider in leichten Wollstoffen, Bastseide, Leinen etc.

Wasch-Kleider, Wasch-Blusen, Wasch-Röcke.
Mädchen- und Backfisch- Kleidern und -Jacken, Knaben- Anzügen und Paletots,

Volle Garantie für guten und chicen Sitz e Nur solide, gute Stoffe.
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Zug ehen muss ich noch einige Tage,
da es mir nicht gelungen iſt, die enorm großen Lagerbeſtände bis heute zu räumen. Jch kann es nicht über das Herz bringen, meine ſchönen
Stoffe einem Ramſcher, ſo zu ſagen für ein Butterbrot, los zu ſchlagen und will ich lieber dieſen Vorteil meinen Kunden zu gute kommen laſſen
nnd den immer noch ſehr grofzen Beſtand meines Lagers zu Preiſen abgeben, wie ſolche ſo ſpottbillig überhaupt wohl noch nicht dageweſen ſind.
Artikel, welche ich hier nicht angegeben habe, ſind bereits ganz ausverkauft, jedoch iſt in nachſtehenden noch eine reichhaltige Auswahl vorhanden, ſo daß
ſelbſt ein verwöhnter Geſchmack Befriedigung findet. Es kommen noch zum Verkauf: Wollmouſſeline bis 45 Pfg., Kleiderſtoffe bis 40 Pfg., Seiden-
ſtoffe bis 50 Pfg., Sammete bis 90 Pfg., Prinzenſtoffe bis 75 Pfg., weiße Kleiderſtoffe bis 45 Pfg., Futter-Lüſter bis 25 Pfg., Bluſen
bis 95 Pfg., Koſtüm- Röcke bis 1.85 Mk., Unterröcke bis 1.00 Mk., Tücher-Plaids bis 2.50 Mk., Koſtüme, Paletots, Fenſterſpitzen,
Knaben-Cheviots, Herren-Anzugſtoffe, Reſte für Herren -Beinkleider, grau geſtreift. Ferner die während des rieſigen Verkehrs der letzten Tage

angeſammelten Reſte in Wolle und Seide e. zu wirklichen Schleuderpreiſen.

Tofal- Ausverkauf. Paul ppers,
Preise kubelhuft hillig, ohne Rückslcht auf früheren Wert. noch Grosse Ulrichstrasse 9.
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VI
W ſind meine Preiſe in guten und modernenRerren Knaben Carderoben

Empfehle zum Beiſpiel:

Elegante Jackett- Anzüge v. 21 20 16 bis 99

Elegante Rock- Anzüge v. 22 28 22 bis 16

Plegante Burschen- Anzüge v. 12 108 bis h

e eWichüg für
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aus Jer Fabriſ von
Elegante Knaben- Anzüge v. 8 6 4 bis 280 ODr. Thempsen's Seifenpulver (Marke Schwan) e

PDlegante Hosen, ereer und weite G s 22 I modernstes Waschmittel
moderne Farben 00 S (Prof. Giesster's Patenot)Plegante Paletots, v. 18 16 14 bis 12 gibt nach noelineigen, Kochen

Einzelne Jacketts u. Westen le blendend weisse Wäsche
5 in bar oder Harken. Garantiert frei von Chlor und

z Markt, allen schädlichen Bestandteiten.Anzahlung u. en. t Ut eine r hioten Ein Versuch überzeugt
An S Anzahlung 3 M. an. Turm. 9 Turm. F Zu haben in den 2 ren
Anzahlung 4Anzü wer

MAnzahlung G an. Seh J ertine,

0 e TPaletots Bottstoſien, NMatra en.
Anzablung aB. Anzahlung 2 Mk. an.

bangen lanne

Bitte genau auf Firma zu achten.

Margarine- Werke
IVebucctatfe. Her 4 nun

Cleve, Nederrhein,

en

Blusen, Röcke Anzahlung S Mk. an.Neidertoſſo. Federbetten e liefern seit Jahren anerkannt die feinsten Produkte s J
Sohuhe, Stiefel Lizchdecken, Sardinen, e z Joh en 2 v.Anzablung Versuchen Sie (Achtung! Sckulväter der Volksschule. Achtung2 N. an. Teppiche Perſien h die erstklassigen Spezialmarken: Sonnabend den 7. Mai abends 8 Uhr im Schützenhansſaale

x Rheinwunder“, DBeffentl. Versammlung.extra feine Süssrahm Margarine, e TagesordnungT Stellungnahme zu der plötziſchen Amtllchen berzehrung
m a. unseres Herrn Rektor Schrögier.

feinste Süssrahm- Margarine, Die Wichtigkeit dieſer Sache erfordert das Erſcheinen aller Schul
h väter ſowie aller Jntereſſenten. d r d

Bonella, Jfeinste Pflanzenbutter- Margarine, e 00906099099
sowie ealle anderen Qualitäten- e Solbad Wittekind.

I Hochfeiner Geschmack wie feinste Naturdutter Die Trinkhalle t vier h ſrüß
Grösstes Auenutzung Im Verbrauch Il S!S Trinkkur für die Dauer der ganzen Saiſon 3 Rark.
II Vorzügliche Bekömmlichkelt l 5 Tages Trinkkarten 10 Pfg.

Vertreter: m Der Verſand des „Wittekinä- Salzhrunnen“14 Leipzigerstrasse 15,
I. und II. Etage.

erfolgt an Wiederverkäufer und Private, auch nach außer
halb. Man verlange Offerte, ebenſo über das jod und
brombaltige „Wittekind-Mutterlaugen- -Bade-
salg“ zur Bereitung von Solbädern im Hauſe.

Fernruf 844 u. 2675.

L

Trothaer Schlösschen

Ernst Scohröcker, halle S.
Bertramstrasse 21. Telephon 1755.8

J r 3 4 2
e W e T5 n 4 De h W va W e e X a 2 ri S h e 78., e3 S J J F We 4S nen „Harſe wie Kiewer

orgen, Sonntag Baumblüt e genan Firma und Nummer zu ozenten u 2ar Drbretebet g. n S S r n C705 Frühlinos- Fest
W Jede Familie ein Kind frei. W Eintritt frei).r 9 Vnr Vnterplan. nückfahrt 12 Vnr. Sohlieder-Ausseohnift, volkshelustigungen aller Art Karussell, Schaukel

Hochachtungsvoll W a, Schiesspnden. Verkauts- u. Verlozungsstände.C. Schrapler, Unterplan. Für Freitag, Sonnabend und Sonntag 7B. Jeden Sonntag von früh s Vhr, sowie Jeden Wochentag von früh oäofferieren wir ganz beſonders guten Sohlleder- Sopntay den t. Mal ung Bimmelfahrt von nachmittags an
r an ständige DVampfervervindung nach der Rabenlnsel. D. O 0. S aAussohnitt zu herabgeſetzten Preiſen. Grosser Frühlingshbalk,7 rn e Cisenvarenſ, HNugnanrten h fatt S Zeſtzer leder-Bahe, hunnni

Jan Schneider Wuteiehen von bunnwalun Anfſichts Poſtkarten o. re
raße 4. h

S

bei Rud. Lange, Ammendork. T



Blumenkästen,
grün lackiert, i. all. Längen vorrütig

C. F. Ritter
Leipai Teratrasse 90.

kenstergitter
60 Pf., 1.00, 1.20 Mk.

C. F. Kitter,
J leipzigerstr asse 90.

Biumentöpfe
in Majolika, grosse Auswahl

Leipzige rerstrasse 90.
m ,7jz z

C. F. Ritter
Blumenampeln

s Drahtgelle- t in Ton

C. F. Bitten
Leipe igerstrasse 90.

Bohuner,
Jtang ren- und BRaschbohnen,

w u. gelbsehotigEr hen
Kneileb, Mark- en e
hohe, halbhohe u. niedrigeGnricen,

Trauben.NHetuene,
Mal-, Sommer und Wiwerreluche,

weiss, gelb und sehwarz,
sowie alle Arten

Radies, Petersilie,
Pill, Aoajoran, Spioat,

BRapüngehen, Kürbis, Salat-
rüben, Melonen ete.

Ziumsnsamen
in dankbaren,

ſarbenprächtigen Sorten.

Grassamen,

c e

Hiumenzwiedeln,

e

Ranunkoeln

Kletterrosen, Clematis,
Farne, Erddeeren ete,
Lhampignondreut,

Paffiabast, Raupen-
teim, äünsektenfarng-
quürtdel. Qüngqemittet,

gerate, Vogelfutter.

un Bergan,
Samenhandtung.

e v e

Marict20 ſehntet

Verdnaungu- nan tauaide-
sehwerdean, Hamorrdaelden.

en teile jedem gerae Kostentos caig,
we zaalreichoe Pabentee, die oft jahro-
ag mit rolcbas Leiden daaaftet waren

davon defrert wurden.
Keankensa2nwaatsr Uarie

Mesdadzen à 75 MMcalazsurasse C

Schlangen, mitteliange J

Gomlsosamen,

nete hl Bohbnenkraut,

weine, hochkeimfah. Mischung.

als: Hadlolen, Begonien,

Bumenstöbe, Garten-

erner: Edeldanlien, Remon-
tant-Nelken, Staudenmohn,

I

21 Fleiseherstrasse 31.3 Empf feh le mein großes L G ager
93 nerkan: it 3 tt, ſolid gearbei teter
q Mödel- ind pPolgterwaren,
de er Zeit anpaſſend, zu billigſten

Preiſen.z

Zert m h
henSeele

Wochensehriftder dentsch. Sozialdemokratie e

Es sollte niomand vermäumen,
auf Die Neue Toils n abon-
Rleren.

Vierteljahrs Mdonnement
3.25 R.

all Austräger und dis

inzel- Nummer 25 Pf.
Bestellungen Behmen entgegen e 7

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

der U. Pappenabfalle
aunfen jeden PoſtenKI. Vrauhasſtr. 20. d e

Vartklecnten e

Künsttiche

Zähne
von 50 Mark. an

mit und ohne Piatto
unter

10 jähriger Schriftlicher

Garantie für Haltharkelt,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Ein-
setzen künstclicher Zähne um-
s0z3t. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ghb-
solute Brauchhbarkeit beim
Essen übernehme Garantie.
Umarbeitung

von ar an per Zann.
keparatur ehe

von 1 Mark an.

Gelegenheitskauf
Weit unter Preis! Woeit unter Preis
Handschuhe u. Strümpfe

vom Son ntag den l. Mai ab im Parterre unseres Geschäftslokales auf Extratischen ausgelegt:

Lange Halbhandschuhe r Danen, aur in welss Zaar O r.
Kurze Halbhandschuhe für Damen, weiss, schwarz und fardig Paar 15 pr.
Schlupfhandschuhe tar Damen, 2 Enopt lang, welss und fardig kaar 18 F.
Lange Halbhandschuhe ar Dawes, vortierts Farben Paar 20 r.
lange Halbhandschuhe r Dawen, schwarz, farbig und welss Paar 25 p.
Fingerhandschuhe für Damon, mit 2 Druekknöplen raur 30O t

Grosse Posten

Bunto Schmerdloxes Plombieren

D n e e Von 4 an.e e Kinder andechope Damen-Strümpfe von
xrüttige Qualität sämtliche 9 de e Pagr 15 pt. nur neueste Dessins schn. r21608ses

Paar 35 pf. 3 Paar Paar 50 Pf. 3 Paar 18 ZabtatstAmerihauische Zahnpraußs

Lange Halbhandschuhe far Demen, mercer. Flor, nur Weiss Paar 30 er. „Britannia
Leipzigerstr. 86, Eing. Gr. Braubausst.

Teilzahlg. gestattet, Noche 1M.

2

Paar 38 P.

Paar 50 P.

Paar 65 Pt.

Elegante Halbhandschuhe r Paves, mit 2 Druckknöpfen, farbig, weiss

Elegante Fingerhandschuhe Durchbruch-Flor, mit 2 Druckknöpfen, weiss
la Fingerhandschuhe imit. dänisch Leder, 2 Druckkn., schw. Einfass. u. Raupen

Durchbr. Fingerhandschuhe vornehme Dessias, 2 Druckkn., gchw. weiss coul. Paar 75 i.

Lange seidene Halbhandschuhe noderne Muster, schw. weiss el. Paar 1

Herren- Socken Fach 35 h paur Uerren-Socken 70 F. paur 2
Ferner in hervorragender Auswanl:

Elegante Handschuhe in Leinen, Flor u. Seide far Damen u, Herren, zu

ßrummer c22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

M beh,
Spiegel- non

Polsterwaren
kauft man billig und reell bei

Th. Spamier,Lilieuſtr. 3, an der Heneuir
Hallsrenir. 1, am Hallmarkt.
Ziehung am 11. u. 12. Na

entsprechend niedrigen Preisen.

o rrerſe
der ſnternetionelon Metordool- eng
e Ausstoluag, Sorün

u

e788 Gewinas 4. Geeamtwerto v. Marien 27 7 I von Mark

Puten S
r r gegen wöchentliche Raten-411 e zahlungen von 1 Mark.

Serie I Anzahlung 2 M. eheSerie II Anzahlung 4 A. Bee Grosses Lager in:Serie III Anzahlung 59 Bl. Wer Teppichen, Gardlnen, Portieren,
S V Aen 5 r BHLlelderröeken, Blusen, Kleiderh erte an ung stoffen, Wäsche, Schuh waren.W Paletots Federbetten

Lose à 3 Marr, r.
in alen L d a. r
u kenotliahan Veorxas fantellea

v Oust. Pfordte,r II

erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten
Zahlungsbedingungen, welche jeder Käufer

selbst bestimmen kann, bei

Uhreg, Ceſten,

Goldwaren
a

e g

r

e

J. en

d S

u

J

S. Kretschmer, u n.

e S Sanltäts Artlkel
kaufen SieUlrichstr. 24 W a am billigeten im Sperialgeschaft

S E. Kertzzoher, unt. Leipuigerstr,I., II., III. Etage. Laden von Deke Posletrasse.Kredit Iö be 300 Sorten
auch nach auswärts

2 Bettstellen, 2 Matratzen,
1 Kleldersehrank, 1 Vertikow,
6 8tühle, 1 Sofa, 1 Truweaux,
1 Sofatisch, 1 moderne Küche

liefere ich mit nur

40 Mark Anzahlung.

Wöchentlich 2.00 Mark.

r

2 Bettstellen. 1 Spelsetisch,
4 Stühle, 1 rielte es.

1 Vertikow, 1 gpiegel,
1 Splegelspind, 1 Küchenspintg,

2 Stühble, 1 KGchenrahmen

liefere ich mit nur
20 Mark Anzahlung.

Wöchentlich 1.50 Mark.

2 i
Klingenthal Sa., r. 60.e üb. alle Muſilinſtr. u

v e

ochen b unter Garantie völliger Als reinlteng n c7 liches, änd wenn in I Woche kein u rer urrein un gern eSrfolg, S koſ 0 brauch 3Witß. ock, Gr. Goſenſtr. 10. W t 6 K ſt h.ar hſt. v. mir geheilte Herren 0 er onsum- a 86 das Pf. 25 p ſs. Blutauffriſchung und Säftereinigung bei autausſqhlägen, Kor w. 7
bereitwilligſt Auskunf und Rheumatismus, Hämorrhoiden, haben ſich Leo pinens tgeben bereitwilligſt Auskunft. bewährt. Gias für eine Frühling iie 7orzglich2 v -K J gskur aus reichen 1 O Bei EinſendungZyitzte, Sudwigſtr. 45. ſolters e ten alz-Kantee. e anſehen A. Se

C. 8 Lünenſchlotz, Vdllberg 3 34. h theke Löwen Apotheke und Engel Anothere- b eFür die Inſerate verantt portſi Rob gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verieger: vorm. Aug. Groß jetzt J. l. Jähnig Samth. i i Halle a. g. S
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4. Beilage zum Volksblatt.
Am

Nr. 101 Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1910 21. Jahrg.

Unſere Veteranen.
Das Verhalten der beſitzenden Klaſſen und ihrer Vertreter

im Reichstage gegenüber den Kriegsveteranen iſt wieder
einmal von einer ſeltenen Schamloſigkeit. Bekommen ſie es
doch ſogar fertig, die Sozialdemokraten deswegen zu tadeln,
weil dieſe eine Erhöhung der Beihilfe beantragt haben! Die
Tägliche Rundſchau z. V., ein Blatt, deſſen wüſter Chauvinis-
mus hinlänglich bekannt iſt, nennt die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten „Rekordbrecher im Verſprechen unerfüll-
barer Dinge“, weil ſie beantragt haben, den Veteranen 1650
Mark ſtatt 120 zu bewilligen. Eine Zulage von ganzen 2,50 Mk.
pro Monat iſt „unerfüllbar“ in den Augen dieſes Blattes
So weit reicht ſein Patriotismus nicht!

Unerfüllbar ſoll die Forderung ſein, weil die Veteranen
allerdings die bewilligten 10 Mk. pro Monat auch nicht kriegen.
Der Miniſter hat geſagt, es ſei kein Geld für dieſen Zweck
vorhanden, und die Tagliche Rundſchau nebſt Geſinnungsge-
noſſen will eine neue Steuer, eine Wehrſteuer, einführen. Der
ſattſam bekannte General Liebert hat ſchon berechnet, daß alle,
die nicht zum Militärdienſt eingezogen werden, zunächſt eine
Kopfſteuer von mindeſtens 8 Mk. bezahlen ſollen und außerdem
noch einen Zuſchlag zur Einkommenſteuer, der beim Einkommen
von 1000 Mk. 10 Mk. betragen und dann progreſſiv ſteigen ſoll.
Davon ſoll die Veteranenbeihilfe bezahlt werden. Das iſt
weiter nichts als ein Verſuch, auch die „Ehrenſchuld des Vater
landes“ wieder auf die Armen, auf die Arbeiter, abzuwälzen,
wie denn guch Herr Liebert mit dürren Worten zu ſchreiben
wagt:

„Gerade die große Maſſe der Geſtellungspflichtigen, die
Arbeiter, verdienen in den Militärdienſtjahren bereits
ſelbſtändig und ſind für Steuerpflichten durch-
aus zahlungsfähig.“

Das bedeutet: Die Beſitzenden wollen wieder einmal nicht
zahlen, und bis man es durchſetzt, daß die Arbeiter zahlen,
müſſen die Veteranen weiter warten, hungern und darben.
Jn Wahrheit wäre kein Warten nötig, in Wahrheit wäre
Geld genug vorhanden, wenn die Reichen nur zahlen wollen.
Um das darzutun, muß man ſich den ganzen Hergang dieſer
Dinge vor Augen führen.

Schon 1871, als der Krieg kaum beendet war, zeigte man in
hohen und höchſten Kreiſen einen großen Eifer für die Kriegs
teilnehmer. Man ſchuf einen „Ehrenſold“ von 12 Millionen
Mark aber nur für die Heerführer, die Generäle und
Kommandanten. Da kamen alſo nur ein paar Dutzend Per
ſonen in Betracht, von denen jeder eine ſehr anſtändige Summe
erhielt. Sie brauchten nicht zu warten, es war Geld genug
vorhanden, um ſie ſofort und ſehr reichlich abzufinden. Was
aber wurde aus den anderen Kriegsteilnehmern, den Hundert-
tauſenden, die zumeiſt weit ärmer waren als die Heerführer
und die zudem aus ihrer Arbeit und ihrem Geſchäft heraus
geriſſen waren, alſo große Verluſte erlitten hatten? Für ſie
wollte man zunächſt gar nichts tun. Erſt als der Reichstadrängte, ſtiftete man für ſie ebenfalls 12 Millionen Merten

die Hunderttauſende kam insgeſamt ebenſoviel wie auf die
paar Dutzend Generäle!

Nun ſind ſeit 1870 die Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe un
aufhörlich geſtiegen. Hauptſächlich wegen der Zölle, mit denen
wir zuerſt 1879 beglückt wurden und die dann beſonders 1802
ſo koloſſal geſteigert wurden. Wie allen andern Broteſſern im
Deutſchen Reich, wird auch den Kriegsveteranen immer mehr
Geld in Form von Zöllen und indirekten Steuern abgenommen.
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Leichte

Ulster

Beachten Sie meine
Schaufenster Auslagen.
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Ein Urteil

Aber ihre Penſionen wurden Jahrzehntelang nicht erhöht.
1898 und 1890, als die Preiſe ſchon ſehr viel höher waren
gegen 1871, forderte der Reichstag in mehreren Reſolutionen
die Erhöhung der Jnvalidenpenſionen. Aber erſt 1901 geſchah
es. Damals war nämlich der chineſiſche Krieg vorüber und es
mußten neue Jnvaliden verſorgt werden. Die konnte man
nun ſchlechterdings nicht mehr nach den Lebensmittelpreiſen
von 1871 abſpeiſen, und ſo mußte man denn wohl oder übel
bei dieſer Gelegenheit auch die alten Penſionen erhöhen.

Nun waren aber unter den Kriegern von 1870 und 1871 ſehr
viele, die überhaupt keine Penſionen bekamen. Nur die Jnva-
liden, die innerhalb einer beſtimmten Friſt nach dem Kriege
ihre Anſprüche geltend gemacht hatten, waren berückſichtigt
worden. Bei vielen aber ſtellten ſich die ſchlimmen Folgen erſt
nach Jahren und Jahrzehnten ein. Eine Wunde brach wieder
auf, die Kräfte ließen nach, der anſcheinend geſunde Körper
eines Mannes von 40 bis 45 Jahren erwies ſich als ſiech und
hinfällig; der Krieg wirkte nach, Leute im beſten Mannesalter
ſanken ins Grab oder wurden erwerbsunfähig. Aber ſie und
ihre Hinterbliebenen hatten keinen Anſpruch auf Penſion, denn
die Meldfriſt war ja verſtrichen. Als ſich die Klagen hierüber
immer mehr häuften, ſchuf man 1895 eine neue „Verſorgung“
für ſie. Zur Begründung ſagte damals die Regierung ſelbſt:

„Jn den Reihen der Männer, welche an den Kriegen ehren-
vollen Anteil genommen haben, leben manche wegen gänzlicher
mit den höheren Jahren eingetretener Erwerbsunfähigkeit
und wegen vollſtändigen Mangels an eigenen Mitteln in
hilfsbedürftigen Verhältniſſen.“

Wie ſah denn nun die „Verſorgung“ aus, die man dieſen
Männern bot? Wer „dauernd gän zlich erwerbsunfähig“
war und ſich „in unterſtügngsbedürftiger Lage“ befand, ſollte
einen „Ehwenſold“ von 120 Markjährlich, d. h. 10 Mk.
im Monat bekommen. Das bedeutet: Wer keinen Pfennig
mehr mit ſeinen zerbrochenen Gliedern verdienen kann und
auch keinen Verwandten hat, der ihn unterſtützen kann, ſoll mit
einem Trinfgeld von 33 Pfg. pro Tag abgefunden werden.

Und nun kommt, nach all dem Ungeheuerlichen, das Ungeheuer-
lichſte; ſelbſt dieſes erbärmliche Trinkgeld haben viele von den
alten Veteranen nicht erhalten, weil angeblich das Deutſche
Reich nicht Geld genug hattel Nicht einmal ganze zwei Mil-
lionen hatte die Regierung im Jahre 1895 dafür angeſetzt.
Trotzdem nun, wie geſagt, nur diejenigen zugelaſſen wurden,
die „dauernd gänzlich“ erwerbsunfähig ſind und auch ſonſt
keinerlei Hilfstnittel haben, blieben doch ſchon im Jahre 1895
volle 7651 Mann übrig, deren Anſprüche die Behörden als be
rechtigt anerkaunten, und die trotzdem nichts bekamen, weil
das Geld nicht veichte. Man hat dann den Fonds von Jahr zu
Jahr erhöht, aber ſtets ſo unvollkommen, daß er bei weitem
nicht reichte, weil ja jedes Jahr neue Bedürftige hinzukamen,
bei denen die Jnvalidität ſich erſt mit zunehmendem Alter
herausſtellte. Jm Jahre 1902 z. B. betrug der Fonds 6 200 000
Mark, und es bligben noch mehr als 7000 Veteranen ohne jede

UnterſtützungDaran hat ſich nun, wie die jüngſten Reichstagsverhand
lungen lehren, auch bis heute im weſentlichen nichts geändert.
Auch heute wieder hat man ein Trinkgeld von zehn Mark pro
Monat „bewilligt“, und auch heute wieder erklärt der Miniſter,
es könne nicht gezahlt werden, weil „kein Geld“ da ſei. Dabei
wurden ſchon 1895 für Heer und Flotte (ohne die Penſionen)
729 Millionen ausgegeben, 1902 faſt 1000 Millionen, 1608 über
1200 Millionen.

Wir haben oft nachgewieſen, daß durch Beſeitigung des
ſtehenden Heeres und Einführung der Valksmehr dieſe unge
heure Koſten des Militärs um ungezählte Millionen verringert
werden könnten. Aber ſelbſt wenn man davon abſehen will
wem will man denn weißmachen, daß es nicht gehen ſollte, von
den koloſſalen Summen des heutigen Militäretats 20, 30, 40
oder 50 Millionen für die Veteranen zu nehmen Die Wehr-
kraft des Reichs, ſelbſt im bürgerlichen Sinne des Worts,
würde genau dieſelbe ſein, ob man nun 1280 oder 1230 Millio-
nen in einem Jahre dafür ausgibt. Und wenn man auch das
nicht will, ſo gibt es immer noch große Steuerquellen. Die
„Patrioten“ behaupten, daß das Deutſche Reich dem Kriege
gegen Frankreich ſeinen großartigen wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung verdanke. So mögen denn die zahlen, denen der
großartige wirtſchaftliche Aufſchwung Reichtümer in den Schoß
geworfen hat, die Kapitaliſten in Stadt und Land. Haben wir
es nicht im vorigen Jahre erlebt, daß ſich gegenſeitig die ſtädti-
ſchen und ländlichen Kapitaliſten vorrechneten, wieviel Steuern
ſie alljährlich dem Staat unterſchlagen? Profeſſor Schanz,
eine Autorität im Finanzweſen, hat die unterſchlagene Summe
auf mindeſtens 70 Millionen pro Jahr berechnet ſeit dem
Jahre 1877. Man ziehe alſo dieſe Leute heran, die nicht zahlen,
was ſie ſchuldig ſind, dafür aber den Patriotismus immer am
lauteſten im Munde führen.

Aus den Nachbarkrejſen.
Der Tag der Arbeiter, der erſte Mai

ſteht in dieſem Jahre unter ganz beſonderem Zeichen. Es gilt
diesmal nicht nur eine Demonſtration für die alten
Forderungen der Arbeiterſchaft, es gilt auch vor
allem Proteſt zu erheben gegen die ſchmachvolle

Wahlrechtsentrechtung in Preußen.
Eine Handvoll Junker hat in Preußen die Macht, ein gan ges

Volk unter ihre Herrſchaft zu zwingen. Wenige Herren-
menſchen ſind es, die dem Volke ſeine Rechte rauben, ihm ihren
Willen oktroyieren. Will ſich das preußiſche Volk dieſes Joch
noch länger gefallen laſſen? Will es, daß man mit ſeinen
Rechten Schindluder ſpielt? Trotz der bisherigen Proteſte des
Volkes wollen die Junker die Wahlrechtsſchmach vollenden,
wollen dem Volke aufs neue Slkllavenketten anlegen. Den un-
erſättlichen Nachkommen der mittelalterlichen Raubritter muß
gezeigt werden, daß das Volk den Wahlrechtskampf weiter-
führen wird.

Her mit dem
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht!

Dieſen Ruf müſſen die Hunderttauſende von Proletariern auch
am 1. Mai wieder erſchallen laſſen und ſie müſſen beweiſen,
daß ſie nicht gewillt ſind, ſich der Reaktion auf Gnade und
Ungnade aus zuliefern.

Weiter wird am 1. Mai die Arbeiterſchaft Proteſt erheben
gegen die

maßloſe Frechheit des Unternehmertums.
Jn faſt allen Berufen verſuchen die Unternehmer, den Ar

beiter bei der Feſtſetzung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
auszuſchalten. Jn den Bauberufen ſind auf Befehl
weniger Scharfmacher Tauſende von Arbeitern anusgeſperrt

herrscht über meine fertige Hlerren- und Knaben-Garderobe:

Die Stoffe sind solide

Der Sitz tadellos

Die Auswahl hervorragend

Der Geschmack nen

Jackett- Anzüge Paletots
l 17 l 24 27 32 377 62 Mk.
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1452 Mk.

Inh. Max Franken.
Leipzigerstr. 1, am Markt.
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worden, im Bergbau kennt der nedermut der Sru
benprotzen keine Grenzen mehr. Alle Anzeichen deu
ten darauf hin, daß die Arbeiter auf wirtſchaftlichem
Gebiete ebenſo rechtlos gemacht werden ſollen, wie auf
politiſchem.

Das arbeitende Volk muß deshalb
am 1. Mai

bekunden, daß es auf guter Wacht ſteht, daß es keinen Kampf
ſcheuen wird.

Aber auch
die Frauen

müſſen am 1. Mai beweiſen, daß ſie Mitkämpfer im Kampfe
um Freiheit ſein wollen. Auch ihnen wird ja das Wahlrecht
vorenthalten, ſie ſind politiſch faſt völlig rechtlos. Die wirt
ſchaftlichen Kämpfe berühren ſie genau ſo wie die Männer, ſie
haben in erſter Linie unter der Arbeitsloſigkeit der Männer
zu leiden.

Darum auf, ihr Männer und Frauen der Arbeit, legt Zeug
nis ab von dem Kampfeswillen, der euch beſeelt.

Nieder mit der Reaktion!
Hoch die Freiheit des Volkes!

Maffeier-Berichterſtattung.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen derjenigen Orte, wo Feiern

ſtattſinden, uns ſoſort Mitteilung über den Verlauf derſelben
zugehen zu laſſen. Die Meldung ſoll nur enthalten die Art
der Feier (Verſammlung, Umzug uſw.), die Zahl der Teil-
nehmer und eventuelle ſonſtige Vorkommniſſe. Die Namen der
Redner und Auszüge ans den Reden ſind nicht notwendig.

Sämtliche Meldungen müſſen aber noch am Sonntag ab
geſandt werden damit ſie in dem am Montag erſcheinenden
Bericht Verwendung ſinden können.

Redaktion des Volksblattes.

Die Maifeier gänzlich verboten!
Die Polizei in Schraplau will anſcheinend die der anderen

preußiſchen Städte noch weit in den Schatten ſtellen. Sie hat
nicht nur, wie wir heute an anderer Stelle berichten, den Umzug
verboten, ſondern auch das angeſetzte Vergnügen.
Bürgermeiſter Becher ſtützt ſich hierbei auf eine Präſidial Ver
fügung vom 25. Oktober 1882 und auf eine Landratsverfügung
von 1909. Danach ſei nicht nur die Genehmigung zu dem öffent-
lichen Vergnügen zu verſagen, ſondern das Vergnügen ausdrück-
lich zu verbieten.

Unſere Matfeter wird aber dennoch begangen! Das Ver
gnügen findet nunmehr als „geſchlofſenes“ ſtatt, Zutritt haben
nur die Perſonen. die mit Eintrittskarten verſehen ſind.
Die verteilten Handzettel gelten nunmehr nur zu der öffentlichen
Verſammlung.

Trotz Polizeiwillkür wird das Proletariat ſeine
Maifeier begehen. Die „Hüter der Ordnung“ ſollen uns
nicht irre machen. Hoch der erſte Mail

Zur Maifeier.
Kahna. Unſere Verſammlung am 1. Mai findet im

Garten der Frau Anna Winter ſtatt, nicht im Weißen Roß.
Keutzſchen. Die Verſammlung für Keutzſchen-Hohen-

W r nachmittags 3 Uhr in Keutzſchen ſtatt, nicht
in Zembſchen.

Verlammlung findet erſt am Abend ſtatt, nicht ſchon
am Vormittag

rg. Sammelpunkt vormittags 10 Uhr im Gaſthaus
zum Brühl.
Paffendorf. Sammelpunkt vormittags 9 Uhr an den Drei

Lilien. Gemeinſamer Spaziergang nach Halle.
J à

Weißenfels 29. April. (Eingeſandt.) Der Gemeinde-
h macht bekannt, daß am 2. und 3. Mai die Anmeldung
für den Konſirmandenunterricht der evangeliſchen Gemeinde zu
erfolgen hat. Wir möchten alle Eltern uſw. dringend erſuchen,
ihre Kinder vor dieſer Gewiſſenspein zu bewahren. Acht Jahre
lang werden die Köpfe der Kinder in der Schule mit allem mög-
lichen und unmöglichen religiöſen und hurrapatriotiſchen Ballaſt
verkleiſtert und nun ſoll ſich noch zum Ueberfluß ein ganzes Jahr
lang der Konfirmandenunterricht anſchließen. Das, was die Kin-
der da lernen, nützt ihnen im ſerneren Leben auch nicht im ge
ringſten. Verſündige ſich kein Vater an ſeinem Kinde dadurch,
daß er ihm die freie Zeit raubt, die dieſem noch geſchenkt iſt, ehe
es in den rauhen Kampf ums Daſein geſtoßen wird.

Eltern, Vormünder bewahrt eure Kinder vor dem kirchlichen
Konfirmanden Unterricht und Muckertum und laßt dieſelben an
der Jugendweihe der Diſſidenten Vereinigung teilnehmen. An
meldungen nimmt jetzt ſchon deren Vorſitzender, Herr Louis Geiling,
Kleine Deichſtraße 10, entgegen.

Merſeburg, 29. April. Die Stadtverordneten
wahlen finden nunmehr am 10., 11. und 12. Mai ſtatt. Die
dritte Abteilung wählt am 10. Mai von vormittags 9 bis nach-
mittags 2 Uhr, diesmal in drei Lokalen, und zwar von Nr. 1
bis 1200 der Abteilungsliſte im Tivoli, von 1201 bis 2100 im
Herzog Chriſtian und von 2101 bis Schluß der Liſte in der
Reichskrone. Die Wählerkarte ſelbſt erhält jeder Wahlberech-
tigte in den nächſten Tagen von der Polizei zugeſtellt. Durch
die Einrichtung von drei Wahllokalen wird diesmal der An-
drang nicht ſo übermäßig ſtark ſein, ſo daß alle Wähler Zeit
und Platz ſinden, ihre Stimme abzugeben. Anfang nächſterWoche wird nun noch eine öffentliche Wählerperſam wenig

n inden, um die Kandidaten der Arbeiterſchaft zu be
timmen.
Die Gegner zeigen ſchon eine rührige Tätigkeit und eine

heilloſe Angſt vor erneutem Durchfall. Als Kandidaten haben
ſie, wie ſchon kurz gemeldet, für die dritte Abteilung bisher
zwei Beamte, den Rechnungrat Eichard (bisher Vertreter)
und den Reg.-Hauptkaſſenbuchhalter El ze (neu) aufgeſtellt.
Ferner den ſattſam bekannten nationalen Arbeiter Dreher
Kagelmann und als Vertreter der Gewerbetreibenden
einen früheren radikalen Sozialdemokraten, den Bauunter-
nehmer Robert Schrepper. Allzuweit ſcheint ja allerdings
die Einigkeit nicht her zu ſein, denn die Beamten wollen partout
keinen nationalen Arbeiter wählen. Das Bürgertum wiederum
will den Bauunternehmer nicht, der jedoch als Dank dafür, daß
er jetzt den Scharfmachern im Baugtwerbe durch dich und dünn
im Auto folgt, in dieſen Kreiſen Protektoren hat,
die mit ihrem ganzen Einfluß für den Ex- Sozialiſten ein
treten. Die Beamten ſagen: Wir bilden das Gros der Wähler
und können deshalb verlangen, daß alle Kandidaten aus
unſeren Reihen genommen werden. Wir begnügen uns aber
in der dritten Abteilung mit zwei, um die bürgerliche Einigkeit
hochzuhalten, da ſonſt die böſen Sozialdemokraten, die eigent-
lich doch noch viel zahlreicher ſind als wir, die Majorität er
langen. Jn der zweiten Abteilung aber, da können wir den
ſimplen Bürgern zeigen, daß wir die Herren der Situation
ſind, da verlangen wir einfach vier Beamtenkandidaten und
überlaſſen den Bürgerlichen eine Erſatzkandidatur. Für dieſen
Beamtenhochmut iſt aber doch ein großer Teil des Bürgertums
noch nicht zu haben auf der anderen Seite hat auch ein nicht
unerheblicher Teil der Handwerker und Geſchäftsleute mit der
Kundſchaft der Arbeiter zu rechnen, ſo daß ſie, um nicht Farbe
zu bekennen, lieber der Wahl vollſtändig fernbleiben. Sie be-
fürchten diesmal ſtark, daß die Arbeiter die Waffe des Boykotts
ſchließlich von den Beamten lernen könnten und einmal mit
demſelben Recht, wie die Beamten, anwenden werden.

Dieſem bürgerlichen Wirrwarr ſteht die prganiſierte Ar-
beiterſchaft feſt und geſchloſſen gegenuber, und wenn die Zeit
bis zur Wahl noch zur fleißigen Agitation benutzt wird und
am Wahltage ſelbſt jeder ſeine Pflicht erfü.llt, iſt zu hoffen,
daß der Sieg abermals unſer wird.

Werſeburg, 28. April. Eine eigenarbige Sache. Am
7. April machte ein junges Mädchen ſeinem Leben durch Er
tränken in der Saale ein Ende. Am 22. April wurde die Leiche
bei Hohenweiden angeſchwemmt und nachmittags gegen 5 Uhr ans
Ufer gebracht. Am Sonnabend vormittag lag die Leiche noch

dort, eine Gerichtskommi iſt trotz erfolgter Meldung nichtdort geweſen. Da die a ſchon ſtark verweſt war, ſo wurde

ſie von dem Platze entſerni, ohne daß das Gericht davon wußte.
Wem mag hier wohl die Schuld treffen Siteligy

Merſeburg, 29. April. Vergehen gegen die Sittlich-
keit. Ein Jahre alter Handelsmann Guſtav H. von hier
hatte mit einem noch nicht 14 Jahre alten Schulmädchen un
züchtige Handlungen vorgenommen. Wegen Vergehens wider die
Sittlichkeit wurde der alte Mann von der Halleſchen Strafkammer
in nichtöffentlicher Sitzung zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Oberthau bei Schkeuditz, 29. April. Die Schreckniſſe der
Rückfallbeſtimmungen wegen Diebſtahls bekam der Geſchirr-
führer Guſtav L. wieder einmal zu ſpüren. Er hatte mit ſeinem
Kollegen Guſtav K. und Otto H. Gerſte verladen und bei dieſer
Gelegenheit 6 bis 8 Pfund Gerſte, die aus zerriſſenen Säcken in
die Wagen der drei Geſchirrführer gefallen war, entwendet. Vom
Dienſtherrn iſt der Betrag für die Gerſte vom Lohn abgezogen
worden. Vei einer anderen Gelegenheit nahm H. auch noch einen
Sack Gerſte an ſich und vertaufte ihn für 12 Mk. Wegen der
paar Pfund Gerſte wurde L, unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. H. erhielt zwei
Wochen, K. 3 Tage Geſängnis.

Eilenburg, 29. April. Spiegelfechtereien. Die Konſer-
vativen ſpielen ein wenig Entrüſtung, weil die Nationalliberalen
bei Aufſtellung ihrer Kandidaten zur nächſten Reichstagswahl ſie
nicht erſt um Erlaubnis gefragt haben. Die Konſervativen hätten
ſich noch keineswegs ſchlüſſig gemacht, wen ſie aufſtellen wollten,

Andere bürgerliche Blätter wiſſen dagegen ſchon zu melden, daß
1911 vier Kandidaten ſich gegenüberſtehen: ein Sozialdemokrat,
ein Konſervativer (Bauermeiſter), ein Nationalliberaler (Kalau
v. Hofe) und ein Freiſinniger (Polko). Letzterer iſt am unwahr-
ſcheinlichſten, denn National- und andere Liberale beginnen in
Berlin ja ſchon zu Kuhhandeln. Und die Konſervativen werden
ſich ſchon noch überzeugen laſſen, daß ein nationalliberaler Admiral
einen konſervativen Fabrikbeſitzer durchaus nichts nachgibt.

Greppin, 29. April. Schwarze Liſten. Die Greppiner
Anilin- Fabrik arbeitet ebenfalls mit ſchwarzen Liſten. Uns
liegen zwei derartige Wiſche vor, auf denen je 2 Arbeiter verzeichnet
ſind. Beide ſind an „Herrn Jng. Prölß, Filmfabrik adreſſiert.
Der eine, vorgedruckte, lautet: „Die Arbeiter (2 Vor und
Zunamen, Geburtstag u. -Jahr) ſind hente ohne Kündigung
abgegangen“. Mit Blanſtiſt iſt vermerkt: „Die beiden nicht
ein ſtellen. M.“ Der andere Wiſch zeigt gleichen Wortlaut,
nur iſt er handſchriftlich angefertigt.

Die Unternehmerbande kann nur froh ſein, daß jenes ſchöne
Wort: „Wer andere an ſreiwilliger Arbeit hindert,
kommt ins Zuchthaus“ nicht Geſetz geworden iſt. So mancherUnternehmer würde dann aus dem uchthaus nicht herauskommen.

Greppin, 29. April. Auch hier verboten. Auf Grunddes 8 7 R. V. G. iſt auch hier den Sozialdemokraten der Umzug
am 1. Mai verboten worden. Jn der „Begründung“ heißt es
u. a.: „Da der 1. Mai in dieſem Jahre auf einen Sonntag fällt
und deshalb ſchon an ſich ein lebhafterer Verkehr an dieſem Tage
in den Straßen herrſcht, iſt vorauszuſehen, daß durch den Umzug,
zumal hierbei auch geſungen werden ſoll, der freie
Verkehr geſtört und die öffentliche Sicherheit gefährdet wird.“
Freilich, der wackliche preußiſche Staat fällt um, wenn auf der
Straße Arbeiterlieder ertönen! Die berühmte Gleichheit vor dem
Geſetz würde dann ja auch flöten gehen.

Die Arbeiterſchaft verſammelt ſich nun mittags /2 12 Uhr in
dem Grundſtück Wachtendorferſtraße 1 zum Abmarſch nach Bitter
feld. Auf zur Maifeier!

Es gtidt ketneu und im Gebrauch I Metallutz als GlobusPutz-Extrakt, das ſeit Jahren bewährte und in
illionen Haushaltungen n gern benutzte Präparat von der

Fritz Schulz jun. Aktiengeſellſchaft, Fepio. GlobusPutzExtrakt
verleiht allen Gegenſtänden aus Gold, Silber, Nickel, Kupfer,
Meſſing uſw., ſchnell und mühelos einen herrlichen, langandauernden
Glanz er ift rei von ſchädlichen Beſtandteilen, kratzt nicht und
hinterläßt keine Schrammen.

h re

27] Der Kraft Mayr. (Nachdr. verb.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.
—DTZ

Achtes Kapitel.
Die Prüfung.

Wie alljährlich zu Beginn des Wonnemonds, ſo traf auch
heuer wieder der Altmeiſter Franz Liſzt pünktlich in ſeiner
Sommerreſidenz Weimar ein, und das vielſprachige Gezwit-
ſcher der bunt zuſammengewürfelten Schar von Zugvögeln,
die mit ihm zwiſchen Rom und Weimar, mit gelegentlichen Ab-
ſtechern nach Budapeſt, hin- und herzufliegen pflegte, fiel auch
diesmal wieder mit dem üblichen Lärm in die liebliche Muſen-
ſtadt ein. Die berühmte Zeitung Deutſchland, als welche den
„fetten Salzknochen“-Annoncen der weimariſchen Wirte ihr
wohlgenährtes Daſein verdankt, hatte, wie üblich, am Vorabend
der Ankunft Liſzts einem ſchwungvollen Begrüßungsgedichte
Raum gegeben, unterzeichnet mit den Buchſtaben: A. W. G.,
welche der weimariſche Volkswitz als „altes Weimerſches Gär-
luder*) zu deuten legt obwohl jedermann wußte, daß es
die Jnitialen des trefflichen Herrn Stadtorganiſten waren.
Und ſchon am nächſten Morgen, an dem die Sonne programm-
mäßig lachte, zeigten die Straßen der Reſidenz die charakteri-
ſtiſche Veränderung, welche die Liſztſaiſon hervorzubringen
pflegte. Gruppenweiſe ſchlenderten Schüler und ülerinnen,
wohnungſuchend und den Neulingen die Sehens würdigkeiten
zeigend, umher. Schmachtäugige Mädchen, vom ſchwediſchen
Weißblond bis zum ſemitiſchen Beinſchwarz abſchattiert, tru-
en Rieſenhüte und ſeltſame Gewänder zur Schau: vleiche

Jünglinge mit unheimlich langen knochigen Fingern, faſt alle
bartlos und bemüht, dem Meiſter möglichſt ähnlich zu ſehen,
hielten ſchlottrige Kameradſchaft mit den Damen und forderten
das Staunen der Philiſter durch allerlei tleine Seltſamkeiten
der Kleidung, beſonders aber durch auffallendes Benehmen
heraus. Faſt alle trugen ſie goldene Schaumünzen mit dem
Bruſtbilde Liſzts als Buſennadeln. Einer, der als Berliner
Jude entlarvt war, ſobald er nur den Mund auftat, ſpielte
ſich vermittels eines Fez mit abnorm tief herabbaumelnder
Troddel als Türke auf; ein anderer ſchwitzte in einem unge-
heuer langen und ganz ſchließenden Bratenrock einher, um
womöglich für einen Abbé gehalten zu werden ein dritter hatte
ſich aus Jtalien einen fürchterlich karxrierten hellen Flanell-
anzug mitgebracht, zu dem er eine rotſeidene Leibbinde trug,welche die kleinen Bürgermädchen Weimars in nicht geringe

Aufregung verſetzte. Je zwei von dieſen Halbgöttern ſchlepp-
ten gewöhnlich eine Nymphe unter dem Arm mit ſich ſie
lockten durch Pfeifen meiſt Wagnerſcher Motive ihre Kameraden

Gären überflüſſig viel ſchwatzen.

und Kameradinnen in den Häuſern ans Fenſter und führten
laute Unterhaltungen mit ihnen, auch ber die Gaſſe, wenn
es ſo paßte. Und mittags wurde es erſt gar lebendig in den
pianiſtiſchen Gärten der Reſtaurants, in welchen die ver-
ſchiedenen Tafelrunden ſich auftaten! Das lachte, ſchwatzte,
ſang und gröhlte durcheinander in einem tollen Sprachgewirr,
in dem aber doch Deutſch, Franzöſiſch und Ruſſiſch die ton-
angebenden Zungen waren. Gerade, wie wenn die Schwalben
heimgekehrt ſind und mit ohrenbetäubendem Gezwitſcher in
die alten Neſter einfallen oder neue zu bauen beginnen.

Jm Garten des Hotels Chemnitius hatte ein beſonders
großer, lauter und bunter Haufe von Liſztianern beiderlei
Geſchlechts ſich zum Mittagstiſch eingefunden, um bei einer
Maibowle die Eröffnung der Sommerſaiſon zu feiern. Die
Fröhlichkeit dieſer Tafelrunde war ſchon faſt bis zur Ausge-
laſſenheit gediehen, als ein junger Mann, lang und hager von
Geſtalt, mit braunem, ſchmalem Antlitz und tiefliegenden Aeug-
lein darin, einen neuen, ſehr hohen Zylinder auf dem lang-
hagarigen Haupte, den Garten betrat und unbemerkt von jenen
luſtigen Gäſten an einem entfernten Tiſchchen Platz nahm.
Wenn irgend jemand, ſo ſah dieſer neue Ankömmling wie ein
Liſztianer aus. Aber er war, einen abſichtlich weiten Bogen
ſchlagend, an der Tafel Her Bowlentrinker vorbeigegangen,
nur mit finſteren Blicken ſinüberſchielend wie ein ganz ſauer-
töpfiſcher Tugendpfaff. Er konnte es aber doch nicht unter
laſſen, von ſeinem entfernten Platz aus die ſündkaft luſtige
Geſellſchaft zu beobachten und nach Kräften die Ohren zu
ſpitzen, um von ihrem Scherzen und Schwatzen womöglich etwas
zu erhaſchen. Er hatte bereits begonnen, ſeine dünne Brüh-fuppe auszulöffeln, als er plötzlich auf ſeinem r zuſermmen
fuhr, als hätte ihn ein elektriſcher Schlag getroffen. Er ließ
den Löffel in die Suppe patſchen, daß ſie weit über ders Tiſch
tuch und hoch auf ſeine Hemdenbruſt hinaufſpritzte, vhne des
zu achten. Er ſtarrte hinüber nach dem andern Tiſch und
knirſchte halblaut vor ſich hin: „Himmelherrgottfakrament,
führt Dich der Deixl auch wieder daher!“

Es war eine Frauenſtimme geweſen, die den laren Burſchen
ſo erſchreckt hatte, und dieſe Stimme gehörte gang zweifellos
dem Fräulein Jlonka Badacs an. Richtig, da ſaß ſie mitten
drin unter dem tollen Pack! Sie drehte ihm den Rücken zu,
darum hatte er ſie nicht früher erkannt. Neben ihr ſaß das
Gigerl im italieniſchen Flanellanzug, hafte ihr ſeinen rechten
Arm um die Schultern gelegt und flüſterte ihr offenbar recht
ſtarke Sachen ins Ohr: denn ſie ſchrie von Zeit zu Zeit ganz
laut auf, puffte den Flanellenen in die Rippen und rief der
Geſellſchaft in ihrem breiten Ungariſch Deutſch irgend etwas
zu, was jedesmal mit wieherndem Gelächter begrüßt wurde.

Der einſame Gaſt, der ſeinen Aerger über das Benehmen
des Fräulein Badacs ſo deutlichen Ausdruck zu geben wußte,
indem er, fortwährend kernbayriſche Sprüche vor ſich hin-
brummend, die Fettflecken auf ſeinem Vorhemd wükend mit
der Servietie bearbeitete, war natürlich kein andrer als Florian
Mayr. Er war nach dem unangenehmen Erlebnis auf der

Soiree der Gräſin Tockenburg nicht gerade friedlich mit der
Ungarin auseinandergekommen, und daß ſie ihm an jenem
Abend ihr Wort nicht gehalten, ſondern vorgezogen hatte, mit
dem durchlauchtigen Huſarenleutnant zu ſoupieren wie ſie
ganz ehrlich eingeſtand das hatte er ihr noch mehr übelge-
nommen als ſelbſt die geſellſchaftliche Blamage, die er ihrer
dreiſten Einführung zu verdanken hatte. Und da ſie auch
keinen großen Geſchmack daran fand, ſich von einem jungen
Kollegen herunterputzen zu laſſen wie ein unartiges Schul
mädel, ſo waren die beiden in hellem Zorn voneinander ge
ſchieden. Aber n hatte er ſie darum nicht o ganz
im Gegenteil! Sobald er ſich ein wenig beruhigt hatte- ſchalt
er ſich einen Erzflegel und jämmerlich unweltläufigen Büffel.
Was wußte er als Baireuther Kantorsſohn, der ſich zwanzig
Jahre lang in dürftigen, engen Verhältniſſen herumgedrückt
und ums tägliche Brot gerungen hatte, was wußte er davon,
was dorben in der oberen Welt Geſetz und Sitte war? Das
Fräulein Jlonka war doch heimiſch in dieſer Welt, und wie
ſie ſich zu bewegen beliebte, ſo mußte es wohl recht und üblich
ſein. Er hielt nun einmal Jlonka Badaces für eine große Welt
dame, und ſie war die erſte dieſer Gattung, die auf ihn einen
tieferen Eindruck e hatte, weil ſie mit der Gewandtheit
und Grazie des Benehmens, der mehrſprachigen Vielwiſſerei
und jener geſchmackvollen Wohlgepflegtheit des Körpers und
des Geiſtes, welche eben die Dame ausmacht, dies echt künſt
leriſche Temperament verband, dieſe naive Herzlichkeit des
uten Kameraden. Schließlich verdankte er ihr auch den Mut,ehg alle Empfehlung auf gut Glück nach Weimar zu fahren.
ie Hoffnung, ſie hier wiederzufinden, hatte auch nf t wenig

dar beigetragen, ihn zum Entſchluß zu treiben. hatte
ſich s nie eingeſtehen mögen, daß er am Ende gar in ſie ver
liebt ſei, aber ſie war tatſächlich das einzige Weib, an das er
mit Sehnſucht dachte, u mdeſſen Bild ſich ſeine Gedanken in
kindlich ſüßen Träumen rankten. Und nun mußte er ſie ſo
wiederfinden, in dieſer reichlich beſchwipſten Geſellſchaft von
Lotterbuben und Lottermädel, wie er ſie in ſeinem Grimme
titulierte! Er würgte ſein Mittageſſen ohne Genuß hinunter
und nahm ſich vor, davon zu gehen, ohne das Fräulein Badacs
zu begrüßen.

Er zahlte, ſchlug ſich ſeinen Zylinder auf den Schädel, daß
ees knallte, und ging abgewandten Hauptes an der Tafel der
Kollegen vorbei. Da hörte er hinter ſich tuſcheln und kichern,
und ehe er noch den halben Weg zum Garteneingang zurück
gelegt hatte, rief Jlonkas Stimme laut hinter ihm her: „Strof
mich Gott! Jſe der Florian Mayr. Kinder, halt s ihn feſt!
Js ſähr bärihmter Kollege, ſähr liebär Freind von mirl“

Es half nichts, daß Florian ſeine Schritte beſchleunigte und
tat, als ob er nicht hörte, Jlonka lief ihm einfach nach packte
ihn beim Rockſchoß und hielt ihn feſt: „Allj baratom!“ rief
ſie lachend, „das paßt ſich nicht, liebär Junge. Man lauft nicht
ſo fort, wo ſitzen lauter ſähr bärihmte Kollägen!“

(Fortſetzung folgt.)

Braufkſeider Stoffe
in

Seide u. Wolle
empfiehlt in grösster Auswahl

M. Schneider.

Je -WM

S

geg

wo



decke jeder seinen Bedarf inTCar Klingien“ van Kreclithaus
Halle a. S., nur Grosse Ulrichstrasse 20, l. Etage. r

Ich verkaufe zu den denkbar günstigsten Bedingungen: S Halle J.fall 1.5. Ferhge tür Herren i inderwagen, ſönet auor art. 4 et
e (Grae Nnzüge für Knaben. Sportwagen- Mäbw i t.Anzüge neueste Muster R neuesto Modelle. W e r e eltz, ee V richstr. Damenröcke, Damenblusen, Sercinen, Tepplehe, Hleidersteffe, Messer

Sehroolkc- Anzüge. foderbetten, ſohuhe, Stiefel asse 6.Damenmäntel, Damenstiefel. e D.

c S wo m eu r v haltes ln
odera „Foldeve wortofür Rhelsaie“.

e v dygierhche krüegung.s ehe r i ſo Surgstrasse r. 27 9 h mme zen k x ne 4et elektrischen Bahn alle a. Fernsprecher 1107 tür denkende gv 2 gute Kegeibahnen 2 franz. Sillards. Arbeiterug Vereinszimmer Spieiplätze für Kinder.t Grosse Sàle u. Parterre-Räume.i Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.ne Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzöglicher Mittagstisch.t, Alkohoifreie Getränke und guigepfſegie Meine und Siere. langen Sieſer v ff. Weine in Gläsern und Karaffen. gotortff. Freyberg-Pilsner. o ff. Freyberg-Export c roschürPralchatien m uSonntag den l. Mal gllt Lande C n 22 e5 4 e verschlossen, ohne2 M d l f C l C. r Wo cb c9 der Hausfrau ist die eigene tägliche Erfahrung; Von nachmittags 5 Ohr ab:er durch diese lernt sie, dass Kathreiners Malzkaffee Grosses Konzert, Ses sangs -Vorträge, u
m das Vorteilhafteste, tägliche Getränk ist. DennKathreiners Malzkaffee ist nicht nur gesund s9wis Freisschiessen, Freiskegeln d. a. m.
in und wohlschmeckend, sondern vor allen Dingen Die A. Kretschmann. hre

auch billigl Das ist bei unseren teuren Zeiten eon grösster Wichtigkeit. „Goldene Wortefür Bhelente“
stehen den Lesern des

Volksbiattes zur
ee er Stroh kommt

aßt Sen t S eind Sag gew Wnpperachder d sind hochfein im Geschmack u. bestbekömmlich, Jem in vielen der hoot 9 Halle a. S.,nit e gelangen daher in vielen der besten un Gr. Viriohtr.e besuchtesten Restaurants zum Ausschank. Eing. vom Kaulenberg.

J M Pediemiwg v. Versanda PFlaschenbiere überall zu haben. abe.en a t 4ul d weis Shi on, Srectiſ ſen B. F u 5 3 a e T ige a e T pereingls Brauereien „Germania w. b. H. ſ.nz indeln, weis oder bunt, enkezug, t z g e Trhta r Se Ralle Döllnitz m J Rosgst eiseel. 1 Fumm 2 g.3 CelmneEinleges, 2 Pear Kembäubchen, z e g sin 2 Wickelbänder, o Stück Wundrücher, e e Diese Weche wieder kl.n. Rabelbinden, a Altes ühigewieöetanninardelſkatbeas fur efgene Anafertigung- u e r e rvie Dieſe M Stück gute Qualität loſten 1750 War A. L Vich r in beſſerer Quoalitäts-Zuſammenſtellung 22.90 Mark blt Mit elegant. Taufgarnitur ſtellt ſich dieſe Ausſtatinng 5 höher. Reiistrasse 10.en Verſand portofrei gegen Nachnahme Umtauſch geßutket. Maschemangeineitrei Adolf b ancelitec, Baby -Wäsche, J mit nen 185 cm langen Rieſen-Loreley-Hagar habe ſolches
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Teilzahlung gern geſtattet.
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Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis.

Jeder kann ſich b is ins hohe Alter nach Gebrauch der von Frau
J Anna Cſillag en re HaarwuchsPomade ſein Haar

J dicht und lang erhalten. Kein anderes Mittel veſitz t ſoviel Hanr-nahrſtoff als die EſillagPomade, welche ſich mit allem Recht
in
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a d S kett rv Louis JSchrimpkf, „Klingenkrug SäSSES R S S von Merlann gröſter Heizkraſt, Auf Teilzahlung
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Von nachmittag 3 Uhr ab in ſämtlichen

Ball unbeſchränkt.
Arbeiter, Männer und Frauen von Weißenfels und Umge r Es iſt Eure Ehrenpflicht, dafür zu

ſorgen, daß dieſe Veranſtaltung eine ſo gewaltige wird, wie ſie
reich, auch aus der Umgegend, an Eurem Feſte teil.
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e Die und Dewerrſhaſes

eißenfels noch nie geſehen. RNehmt zahl l

Hoch der 1. Mui!

Am Sonntag, 1. M nachm. 3 Uhr

im „Sronprinzer K. Wittenberg

21 erChzrten Amen Magrenchöre, Festrede,

olke Belustigungen. kesthull.
Lintritt 15 Pfennig. Eintritt 15 Pfennig.

Referent G enoſſe Frifoche s Berlin.
e Uns De re rMeitfetvg?al raligebrauchter Weiſe“ in ngerer Proletarier-

a Hoch er Mai!
etariſchem Gruß ladet ein Adeif KRer T ardt.
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kreiſe.

aicula tGenossengehafts Ruchdruekerei,zu haben i in der

3 die Inſerate verantwortlich Rob. J lgn mer Druc

öffentl. Lollsverfammlunger

Die Gewerkſchaften ſammeln ſich vorher in ihren Verei:

der Wilſheimshöhe gehen die Schmiede, Schneider, Holzarbeiter

Nech dem Ferrassengarten gehen die Metallarbeiter, Maurer

Die übrigen kleineren Ge werkſchaften ſollen ſich anſchließen.

in der Wilhelmshöhe und im Terraſſengarten.

Sonntag den 1. Mai vormittags 11 in

Zwei

in der Wilhelmshöhe
und im Terraſſeugarten.

ind gehen dann in loſen Zügen ſo rechtzeitig nach vorſte fehende
Verſa mm ſlungslokalen, daß ſie dort vor 11 Uhr eintreſſen. Na

Vergleute, Müller, Fabrikarbeiter, Maler, Bäcker, Bildhauer
Vuchbinder, Buchdrucker, Glafer, Handſchuhmecher u. Maſchiniſten

Zimmerer, Baunrbeiter, Transportarbeiter Sattler, Textil
arbeiter, Tabgkarbeiter, Steinfetzer, Lederarbeiter u Schuhmacher

Entree pro Person 70 Pf. Ausgesporrto sind frei.

h ihn von J bis 7 on
n Terraſſengarten.

Abends von a 8 Uhr an: T am

Anf, Gruoſſen und v knen, zur Maifeier!
vas Rai-Komitee
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J e e eS d a W W c c e e e vdec

V

J u n 7 d4 J J m 74 h S 3
z

F. e r
O

Copra wurden im ahre 1909 in
Deutschland eingeführt, um da-
raus das Pflanzenfett für die jetzt
s0 sehr in Aufnahme gekommene
Cocosbutter und Pflanzen-Mar-
garine zu gewinnen. Unter den
im Handel befindlichen Marken er-
freuen sich besonderer Beliebtheit

Palmato
allerfeinste Pflanzenbutter Mar-
garine wirklicher Ersatz für

ſeinste Meiereibutter und
e

du
r

re

das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Backen, von
grösster Ausgiebigkeit und spar-

sam im Gebrauch.
Ceoberatt erhältüenh!

Alleinige Fabrikanten:
B. wo m. m tH., Altona Bahrenfeld.

r J Besſemrr
Bringe Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten nebſt chönem

igfreien Garten zur gefälligen Benutzung freundlichſt in Erinnerungf u garr o ahilen r R. Zu Veram kanlen Grosse Steinstrasse 54, I. verkauft Wittich, Gr. Klausſtr. 3

der Hal leſch. G jenoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b H.) Verleger

m

Familie Sach, Körnerstrasse 24.
vorm. Aug. G ro J jetzt A. Jähnig. Sämtl, i Halle a. S
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Trinkt keinen Sch

Deutſchland als ſoziales Ideal.
Man ſchreibt uns aus London: Deutſchland iſt ſchon ſeit

langem das Land der Sehnſucht für alle engliſchen Reaktionäre.
Der preußiſche Militär und Polizeigeiſt, die Herrſchaft der
Junker und der Bureaukratie, das Dreiklaſſenwahlrecht und
das perſönliche Regiment erfüllen die Verteidiger der Vorrechte
der Lords mit Neid und Bewunderung. Seit dem Auftreten
der ſchutzzöllneriſchen Agitation in England iſt das bei den
Jingoes ſonſt ſo verhaßte Deutſchland auch in ſozialer Be
ziehung zum Muſter und Vorbild geworden. Wenn man den
engliſchen Tarifreformern glauben will, gibt es in Deutſchland
kleine Armut und keine Arbeitsloſigkeit, die Arbeiter wohnen
alle in modern ausgeſtatteten Häuſern und reinlichen Straßen,
ihre Löhne ſind die denkbar höchſten und die Preiſe der Lebens-
mittel die denkbar niedrigſten und all dieſer Segen die
magiſche Wirkung des Schutzzolles

Neueſtens ſind die Tarifreformer auf ein beſonders ſchlaues
Mittel verfallen, um für den Schutzzoll Propaganda zu machen.
Sie ſchicken kleine Trupps von engliſchen Arbeitern, mit Vor-
liebe Gewerkſchaftsbeamten aus Provinzſtädten, die man ſich
aber natürlich ſorgfältig ausſucht, auf kurze Ausflüge nach
Deutſchland, um ſich an Ort und Stelle ſelber davon zu über-
zeugen, welches Paradies für Arbeiter das Deutſche Reich iſt.
Die Arbeiter, die nach der Beſichtigung der ihnen gezeigten
Potemkinſchen Dörfer nach einer drei- bis viertägigen For
ſchungsreiſe aus Deutſchland zurückkehren, wiſſen zumeiſt in
der Tat nicht begeiſtert genug zu ſprechen von den herrlichen
Dingen, die ſie in Deutſchland geſehen haben, und manche von
ihnen kommen als überzeugte Anhänger des Schutzzolles zurück.

Es iſt wohl kaum nötig, ausdrücklich zu ſagen, daß die aner-
kannten Vertreter der organiſierten Arbeiter auf dieſen
Schwindel nicht hereinfallen, ſondern bis auf den letzten Mann
die Schutzzollagitation aufs entſchiedenſte bekämpfen. Voraus-
ſichtlich werden ſich aber gewiſſe deutſche bürgerliche Preßorgane
beeilen, dieſe neue engliſche Schutzzollagitation für ihre Zwecke
auszubeuten, und mit dem Hinweis auf dieſes Urteil „der
engliſchen Arbeiter der deutſchen Sozialdemokratie beweiſen
wollen, wie un gerechtfertigt ihre Angriffe auf die ſozialen Zu
ſtände in Deutſchland ſind. Deshalb dürfte es am Platze ſein,
mit einigen Worten auf den im vorigen Jahre erſchienenen
amtlichen Bericht des engliſchen Handelsmini-
ſteriums über die Lebens verhältniſſe der
arbeitenden Klaſſen in Deutſchland zurüchkzu-
kommen.

Ueber die Wohnungs verhältniſſe der Arbeiter in
Berlin äußerte ſich dieſer Bericht wie folgt: „Selbft in
jenen Teilen der Stadt, wo die Arbeiter hauptſächlich leben,
findet man wenig äußere Zeichen der Armut, wie man ſie in
den großen engliſchen Jnduſtrieſtädten antrifft. Aber wenn

man von den breiten Straßen in die Hinterhöfe hineinbiegt
und die höheren Stockwerke emporſteigt, wo die Arbeiter leben,
ſteh man Gegenſätzen gegenüber, die ſchwer mit den außen
gewonnenen Eindrücken zu vereinen ſind. Man wird ſehr häufig
finden, daß die Wohnungen bloß aus zwei Räumen beſtehen

wovon der eine als Wohn und Schlafſtube benutzt und das
ganze Jahr hindurch Tag und Nacht bewohnt wird, und der
andere, eine kleine Küche, die gleichfalls als Schlafſtube dient

und hier iſt eine Familie von vier, fünf ſechs oder mehr
Perſonen zuſammengepfercht. Nach der Zählung vom Dezember

Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1910

Arbeiter, Genoſſen!
beſiegeln!

Wo

1900 gab es in Berlin 4086 „Wohnungen“, die nur aus einer
Küche beſtanden, und 11 Prozent davon waren von vier und
mehr Perſonen bewohnt, während 24000 Haushaltungen ſich
in Kellerwohnungen befanden.“

Derſelbe amtliche Bericht ſtellte eine auf genaue Unkter-
ſuchungen gegründete Gegenüberſtellung der durchſchnittlichen
Zahl von Arbeitsſtunden pro Woche in England und
Deutſchland auf. Das Ergebnis iſt wie folgt:

z 2 itsſtur iWöchentl. Arbeitsſtunden in Arbeitsſtunden in
deitsſtFnalanz Demtſrh DeutſchlandBaugewerbe nd Deutſchland yro 100 in England

Maurer 52/3 59 112Zimmerer 53 59 111Maler 53!/2 59 112Taglöhner 52 59 112Metallinduſtrie:
Mechaniker 553 59/2 112Dreher 53 59!/2 112Schmiede 53 59/2 112Taglöhner 53 59/2 112Druckergewerbe:

Schriftſetzer 52 54 103Die wöchentliche Arbeits zeit der deutſchen Arbeiter iſt
demnach im Durchſchnitt 11 Prozent länger als die der
engliſchen, dagegen ſind die Löhne nach demſelben Bericht
im Durchſchnitt in Deutſchland um 17 Prozent niedriger
als in England.

Dieſe amtlichen Zahlen reden eine ſo eindringliche Sprache,
daß die ſchönſten koſtenfreien Ferienreiſen der Tarifreformer
die engliſchen Arbeiter nicht veranlaſſen werden, ihr Frei-
handelsſyſtem mit dem des Schutzzolles zu vertauſchen.

Aus den Hachbarkreilen.
Eisleben, 29. April. Soldaten haben nichts zu

ſagen. Während des Bergarbeiterkampf im Mansfeldiſchen
wollte der Vergarbeiter Hering, der die weiße Binde des Ord-
nungsmannes am Arm trug, das Gebiet der Kupferkammer-
hütte durchſchreiten. Ein Musketier, der mit ſeinen Kamera-
den in Hettſtedt zur Unterſtützung von Polizei und Gendarmen
untergebracht war, unterſagte ihm dies gemäß einer Weiſung
ſeines militäriſchen Vorgeſetzten. Zum mindeſten ſollte G. die
Binde abnehmen. Da er nicht Folge leiſtete, wurde er feſt
eſtellt. Die Strafkammer in Eisleben verurteilte ihn zu neunMeart Geldſtrafe wegen Uebertretung der Polizeiverordnung

des Oberpräſidenten vom 24. April 1907, wonach den zur Er
haltung der Ordnung und Sicherheit des Volkes auf öffent-
lichen Wegen und Straßen ergehenden Anordnungen von Poli-
zeibeamten und Gendarmen Folge zu leiſten iſt. Die Straf-
kammer erklärte die Soldaten für Polizeihilfsbeamte. Das
Kammerge richt hob am 28. April das Urteil auf und
ſprach den Angeklagten aus demſelben Grunde frei, wie
kürzlich einen Streikpoſten aus dem Mansfeldiſchen, der auch
der Anordnung eines Soldaten zuwider gehandelt hatte. Wir
haben darüber ausführlich berichtet. Es ſei daran erinnert,
daß der Senat davon ausgeht, daß Soldaten überhaupt nicht
geeignei ſind. Anordnungen im Sinne von Polizeiverord-
nungen, wie hier eine vorliege zu treffen; ganz abgeſehen
davon, daß ſie weder Polizeibeamte noch Gendarmen ſeien,
von denen nur die Polizeiverordnung des Oberpräſidenten
ſpreche. Deshalb brauchte auch im vorliegenden Falle die An
ordnung des Musketiers nicht befolgt zu werden.

21. Jahrg.
Helft das Fiasko der Reichsfinanzreform des Schnapsblocks

Verweigert Branntweinſteuer und Liebesgabe!

naps!
7 ure e e

Schraplau, 29. April. Verbotener Umzug. Der Sozical-
demokratiſche Verein hatte um Erlaubnis zu einem Umzuge am
1. Mai nachgeſucht. Dieſer wurde aber laut S 7 des Reichs-
vereinsgeſetzes verboten wegen der zu erwartenden Teilnehmerzahl
und der engen Straßen der Stadt. Jn der am 27. d. M. ſtatt
gefundenen Stadtverordnetenſitzung kam die Verbreiterung einer
Straße zur Beratung. Da führte der Bürgermeiſter Becher aus,
daß eine Verbreiterung wohl für die Verhältniſſe in Schraplan
nicht notwendig ſei. Wir ſind auch der Anſicht, daß die Straßen
für die Schraplauer Verhältniſſe breit genug ſind, denn für einen
Umzug der Schützengeſellſchaft und des Kriegervereins
waren die Straßen immer breit genug. Warum ſollten dieſe für
die Arbeiterſchaft nicht breit genng ſein? Die Luſtbharkeitsſteuern
der Arbeitervereine läßt man ſich gefallen, dabei ſind auch dieſe
gleichberechtigt, aber ſonſt in anderen Sachen ſcheint dies nicht
der Fall zu ſein. Bei der Wahlrechtsdemonſtration am 13. Febr.
wurden gegen drei Genoſſen Strafbefehle erlaſſen wegen Leitung
eines nicht genehmigten Umzuges. Den Beweis ſoll u. a. der
Poliziſt Mützel erbringen und dieſer gibt ſich hierbei auch die
größte Mühe. Wie iſt es aber mit dem Umzug, der am Dienstaz
früh um ?*/46 Uhr den Kirchberg hoch veranſtaltet wurde? War
dieſer genehmigt oder nicht? So viel uns bekannt iſt, war dies
nicht der Fall. Wer war hier der Leiter? Etwa der Polizei
ſergeant Mützel, der in Uniform an der Hochzeit teilgenommen
hatte Ob man hier wohl auch ſo ſcharf vorgehen wird, wie
gegen Wahlrechtsdemonſtranten?

Wansleben, 30. April. Arbeiterlos. Geſtern, einen Tag
vor der Ausſperrung, verunglückte auf ſeiner Arbeitsſtelle der
Bauarbeiter Karl Holle tödlich. Holle war Mitglied des So-
zialdemokraliſchen Vereins. Die Genoſſen werden gebeten, ſich
zahlreich am Vegräbnis zu beteiligen.

Torgan, 28. April. Der Kreiskriegerverband Torgau be-
richtei auf ſeinem Verbandstag, daß er 55 Vereine mit 3596 Mit-
gliedern umfaßt. Jn Wirklichkeit ſinds nur 2969, das übrige ſind
Ehrenmitglieder und Veteranen. Für Unterſtützungen gab der
Verband ganze 1055 Mk. und ein Bild aus. Die Bundesbeiträge
waren 1026 Mk. hoch, an Kapitalien, Grundbeſitz und Jnventar
ſollen 38235 Mk. vorhanden ſein. 96 Gewehre und
2900 Patronen wurden „gekauft“. Die Geſamteinnahme des
Verbandes betrug 976 Mk., die Ausgabe 344 Mk.

Der Vorſitzende des Landwehrvereins Annaburg, ein Lehrer
Heinze, ſprach über die Stellung der Krieger zum Reicheverband
und empfahl ſelbſtverſtändlich den Anſchluß an dieſe Geſellſchaft.
Dann wurde noch verſchiedenes angehocht. Jn Torgau iſt man
mit dem Reden etwas vorſichtiger als in Liebenwerda, hier fehlen
allerdings auch die „Größen“.

Literariſches.
Ueber die Reform der Arbeiterverſicherung iſt ſoeben aus der

Feder eines Sachkenners, des Reichstagsabgcordneten Genoſſen
Robert Schmidt, im Verlage der Chemnitzer Volksſtimme
eine wertvolle kleine Schrift erſchienen. Die große Bedeutung
der neuen Reichsverſicherungsordnung muß in den Maſſen
energiſch geweckt werden. Nur durch eine tiefgehende Volks-
bewegung kann die drohende weitere Entrechtung der Arbeiter
in der Kranken- und Unfallverſicherung verhindert werden.
Die Broſchüre von Robert Schmidt iſt darum zur Maſſenver-
breitung beſtimmt. Sie will nicht eine erſchöpfende Kritik an
dem neuen Entwurf liefern, ſondern nur in der knappſten und
klarſten Form in das Verſtändnis der Grundzüge des Ent
wurſes und der Hauptſtreitfragen in der Arbeiterverſicherung
einführen.

Die hübſch ausgeſtattete Broſchüre von 32 Seiten Unrfang
koſtet nur 15 Pfg. Für den Buchhandel wird ſie für 10 Pfg.
ab Chemnitz abgegeben.

Landgraf u. Ko., Chemnitz, Verlag der Volksſtimme.
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Grosser Pfingst- Verkauf
Circa 1000 Herren- Anzüge

„1000 Herren Anzüge
1000 Herren-Hosen

„1000 Herren-Hosen
„2000 fantasie- u. Wasch-Westen
„1000 Jünglings- u. Knaben-Anzäqe Mk. 9--30
„2000 kinder- Anzüge

lüster-Joppen. Wasch- Anzüge. Wasch-Blusen.

Mk. [5 [9 24 29 33
Mk. 39 45 52 58 65

Mk. 3.90 bis 9.90
Mk. [2 bis [9
Mk. 2.25--15

Mk. 2.90 bis [9

Grosse Ulrichstrasse [9.

r7
Aohtungtl V Höwtfche Herren und Itnolng Anzüge und Hoen ind prima

Enclepols Dunker,
Uherihe Cchneider Ardeit! V Achtung

HALLE a. S.
Spezialhaus für hessere Herren- und Knaben-Bekleidung, fertig und nach Nass,

Grosse Ulrichstrasse 9.
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ſst das anerkannt vielseitigste, volkommenste Musſkinsttament des Jahrdunderts,
daher wird auch immer nur die Mn-Opera nachgeahmt und nicht die anderenzu ar Opera ocs aw awes a tie Otto Jacob sen., Berlin 321 Friedenstr. 9.

Größtes Sprechmaschinen-Geschaft Deutschlanäs.

u e Mo Ragfe.2 vkänulig hoslenlos

gelangt der Käufer einer echten Mill-Opera in den r v
Besite eines reichhaltigen Repertoirs, da wir zu
jedem gekauften Apparat je nach Größe
209 bis 40 verschiedene Konzertstücke

und 200 Nadeln gratis liefern!

ohne Pfennig
Aufschlag!

Mod. 152 M. 33. 50. Braun oder grae
poliertes Gehſäuse, Gröde 232313 cm
alle Teile f. vernickelt, facbig ackierter
Blumeotrichter. 38 cm Schaöffnung,
a Konrert-Schalldose, mit Mih-Opera-
Schalidose A. 8, mehr. Moosterate
M. 3, 5 Doppelpiatten a 3 M. 10neueste Stücke u. 200 Nacdeiln bei Liefe-
rung gratis Bei der 6. Rate noch einmal

C doppeipiauen gratis.

Mod. 11. M. 48. 50 Managonifarbig poliertes Gehäuse, Gröhe 282813 cm, alle
Teile ff. vernickelt. Fardig lack. Blumemtrichter, 40 cm Schallöffnung. la Konzert
Schalldose. Mit Min-Opera-Schalldose M. 8, mehr. Mionatsrate Pl. 3. iſt
Apparat werden 5 Doppelplatten à 3 M. 0 neueste Stücke und 200 Nadeiln gratisFür alle gehetert. Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppelplatten gratis.

Apparato m m

2 Jahre e im Couvenschriftlichs e 17. v 59, W Aparte e Bestell-Zettel eins endenarbig polierter Kasten mit Ara enGarantie, 33 s em. Alle Metaltele F. vemniereit, Fardig terte bestelle ſich bei der Firma Otto Jacob ssnior, Berlin W
lackierter Blumenschalitrichter, 41 cm Schallöftnung. 1 Miil-Opera Mod. Wola Konzertschalidose. Mit Mill- öpera- Konzertschalldose inkl. den dazu gehörigen Schaſtptatten und 200 NadelnM. 8, mehr. Monatsrate M. 4, Die Begleichung erfolgt durch Zamung von Ala am I. jd. Mis. Beim

Mod. 20. M. 84. eganter Salon ppara- mahagonifardig Zum Apparat werden 6 Doppelplatten à3 M. 120eueste Empfang zahle ich M. durch Nachnahme an. Die Ware bleidt Eigen-
ehe m r Gröhe x 17 9 Stücke und 2 e W Weitere ö Doppel- tum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahlung von zwei Monatsraten

e Metateſie ft. vernickelt, farbig lackierter Tonarm un platten er ate. 2de 52 cm Schallöttnung. Mi Opera- hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. e neKonzert-Schalido Monatsrate M. 5,--. Vertreter an allen Orten esucht Als Anzahlung sind 10--20 pCt. der Gesamtsumme erw
z Doppelvlatten d IGneueste Stücke z r dei gegen hohe Provision auch ar ngor5 Ort: Datum:

s. Se tene e Abteilung: UVhren und Goläwaren. Vor- u. Zunamen: Stand:

e r ne m n

Straße u. Hausnuminer:R. toressante Katalege Gbor Konrert- Apparate und Schall platten äbaralihin gratis und franko.
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Fernsprecher 931. ß im „Volkspark“.

Ecine un 4 mEin vergnügtes Lächeln bezaubert d I Cchirmo7, Ia b xdas Geſicht der gui z wenn ſie die Klagen ihrer zaubert hört, 2 b Maiteststräußchen
z daß dieſe ſo ſchlecht angekommen iſt mit ihrer Möbeleinrichtung.

Ja ein gute Emma, warum bift du auch nicht, wie

Gebr. X
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immer reelle, ſelbſ gearbe itete Möbel u bekannt billigen Preiſen, keine urd ausgeringen Kaufqualitäten, ſondern nur beſte Arbeit Vaſſe Dir doch den neu vielenS erſchienenen Muſſter-Katalog franko zuſen iden! t mit dent W
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Du biſt der Frühling lichtumſloſſen,
Der Blüten ſtreut ins braune Land,
Der unentwegt und unverdroſſen
Streckt ſegnend aus die milde Hand.
Das Ceden ſingt. Und jeder Brommen
Rauſcht lauter, wenn dein Fuß ſich naht
Du biſt der Frühling lichtumſponnen,

Du Volk du Proletariat!
Ein Sämann viſt au, der den Segen
Tns Erdreich unſrer Zukunft ſenkt,
Der ſeinen Schritt auf harten Wegen
Zu fernen, hohen Zielen lenkt.
Du ſtreuſt die Saat. Der Firbeit Plage
Fincl't nimmermüd' dich früh und pat.
Du viſt der Sämann beſſ'rer Tage:

Du Volk du Proletariat:
Ein Schöpfer biſt du im Geſtalten
Ber neuen Zeit, die leuchten winkt.
Schon ſteigt, ein Phönix aus der alten,
Sie glänzend anf, die worſch verſinkt.
Ein neu Gebilde iſt im Werden:
Gin freier, großer Nenſchheitsſtaat!
Du viſt der Schöpfer neuer Erden:

Du Volk du Proletariat!

Der Sturmwind diſt an, deſſen Wehen
Die ganze Welt erfüllt, umfängt.
Vor deinem Hauche muß vergehen,
Was welk am Baum des òedens hängt.
Du rüttelſt rauh wit wildem Grimme
An finſt'rer Kerker Gitteräradt
Du biſt des Sturmwinds lante Sinne
Bu Volk An Proietariat!

Ein Rieſe biſt ar. Braun die CoGen,
Die Arme ſtark, die Fäuſte hart.
Die hämmer läuten dir als Glocken
Das Hohelied der Gegenwart.
Und wo dein Werdernf erklangen,
Sprießt üppig aut der Zukuntt Saat
Du viſt ein Rieſe, kraftäurcharunges:
Du Volk du Proletariat:

Ein Rächer diſt au all der Frone,
Die uns in kalte Ketten ſchlug
Ein Dulder, der die Deoruenkrone
Der Daſeinsnöte ſchwerzvoll irng!
Du hältſt des Wehtenſchiaſals Wage

Du biſt ein Rächer danger Tage:

Du Volk u Proletariat!
Du viſt Erfüller und Volleuder
Des Sieg der Menſchheit in dem Streit
Um Licht und Giück. Du biſt der Spender
Der Wahrheit und Gerechtigkelt.
Du viſt Erlöſer und Befreſer!
Wer dir vertranend gläudig naht,
Dem ſchärft an der Begeiſterung Feuer

Du Volk an Proletariat:
Ludwig Leſſen.

nene
Feſte der Revolution.

Von Hermann Wendel.
Als Feierlag der Arbeit und des Kampfes iſt der l. Mai ein

revolutionäres Feſt! Denn mit ihm hat ſich, einer ganzen
Welt zum Trotz, die Arbeiterklaſſe aus eigener Kraft ihren
Feiertag geſchaffen, in dem, als in einem Brennpunkt, das
Sehnen und Hoffen eines ganzen proletariſchen Jahres zu
ſammenſtrömt. Das hat an ſich nichts Verwunderliches; iſt es
doch ſtets das Streben revolutionärer Klaſſen geweſen, nicht
die Feſte zu feiern, wie ſie fallen, ſondern zu eigenen, ſelbſt
geſchaffenen Feſten Kränze zu winden. Wie das ſelbſtbewußte
Aufatmen und die gereckte Siegeszuverſicht die Triebkraft
bildet für dieſe Feſte der Revolution, ſo liegt der Grund, der ſie
nicht zu den herkömmlichen Feſttagen des Kalenders zuſammen

fallen läßt, darin, daß jede revolutionäre Klaſſe ſchöpfertſch
ſein und die Welt nach ihrem Bilde geſtalten will, und nicht
minder darin, daß die Freudentage der herrſchenden Klaſſe be
zahlt ſind mit den Leidenstagen der Maſſen. Jn der e
franzöſiſchen Revolukion, zu deren 100. Geburtsfeſt der iſer
internationale Kongreß den Weltfeiertag des Proletariats ſchuf,
drängen ſich die Beiſpiele dafür auf Schritt und Tritt.

Eine ungeheure Hochſpannung der Gefühle, die den letzten
Bürger über die Grenzen ſeiner armſeligen Exiſtenz hoch
hinaushob, eine immerwährende Ekſtaſe der Geiſter, die die
Horizonte ins Ungemeſſene erweiterte und oft das Maß der
Dinge willkürlich verſchob, das war die ſeeliſche Grundſtim-
mung der Revolution. Jn die heroiſchſten Zeiten der Geſchichte,
in das llaſſiſche Altertum der Römer und Griechen, mußte
man zurückgreifen, um die Jahre nach 1789 würdig zu koſtü-
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mieren und auszuſtaffieren, und in der Bruſt eines jeden, für
die Revolution begeiſterten Franzoſen ſchlug das Herz eines
Brutus. Was Wunder, daß die Feſte dieſer Epoche einen Zug
ins Koloſſaliſche und Gigantiſche hatten! Was Wunder, daß
man ſo überaus feſtfreudig war, da alle die Scharen, denen die
Erklärung der Menſchenrechte Grund und Möglichkeit gegeben,
Zeſte zu ferern, bisher die Zaungäſte hatten ſpielen müſſen bei
den ſardanapaliſchen Feften, in denen das ancien régime ſeine
lette Kraft verzehrte.

So werden alle die Revolutionsjahre von einem Reigen
lauter und impoſanter Feſte begleitet. Da iſt am 14. Juli
1790, am Jahrestage des Baſtillenſturmes, das Bundesfeſt auf
dem Margsfeld, bei deſſen Vorbereitungen, um zur rechten Zeit
zu Ende zu kommen, ganz Paris den Spaten geführt hat und
De in ſeinen Vertretern ganz Frankreich herzugeſtrömt iſt.

Schaugepränge ſondergleichen umgibt die Eidesleiſtung
Ludwigs XVI., ſeiner Familie und der Abgeordneten der
Nationalverſammlung: die Banner der 83 neugeſchaffenen
Departements blähen ſich im Winde, die Kanonen toben, und
der Himmel will berſten von den Vivats von 400 000 Menſchen.
Nach der Feier beginnt das Feſt! Die Elyſäiſchen Felder,
durchglüht und tagehell erleuchtet von unzähligen Lampen-
gewinden, dienen zum rieſigen öffentlichen Ballplatz, und auch
vor der niedergebrochenen Zwingburg des Abſolutismus, der
Baſtille, die überragt iſt von einem 60 Fuß hohen Freiheits
baum mit phrygiſcher Mütze, drehen ſich beglückte Menſchen im
Tanz und lachen des Wandels der Zeiten denn an den Ruinen
'der Baſtille ſelbſt, die ſo viele Tränen geſehen und Seufzer ge
hört, ermuntert ein Schild: „Ici 'on dansel!“ hier wird
getanzt

Aber die franzöſiſche Revolution gleicht nicht dem Wiener
Diplomatenkongreß von 1816, der wohl tanzte, aber nicht mar
ſchierte: indem ſie tanzt, marſchiert ſie, und als wieder die
Straßen von all den Jluminationslämpchen leuchten und
ſchimmern und freudig bewegte Maſſen dem praſſelnden Auf-
ſteigen det Raketen folgen, da iſt es, weil ſie eine wichtige Weg
ſtrecke zuruckgelegt hat. Unter Jubel, Feuerwerk und Luſtbar
keiten löſt ſich Ende September 1791 die konſtituierende Ver
ſammlung auf, die Frankreich eine Verfaſſung gegeben, und
macht der legislativen Verſammlung Platz.

Auch äußerlich nehmen die Feſte im Jahre 1792 einen immer
revolutionäreren Charakter an. Eine Feier am 20. Juni, dem
Jahrestag des Eides im Ballſpielhaus, iſt der Ausgang zu jener
tumultreichen Szene, bei der die Tuilerien von einer erbitterten
Volksmenge überſchwemmt werden und der allerchriſtlichſte
König eine rote Jakobinermütze aufs Haupt ſetzen muß. Am
14. Juli wird zum drittenmal der Baſtillenſturm gefeiert: das
Marsfeld wimmelt wieder von Hunderttauſenden. 83 Maien-
baäume ſind errichtet, die Departements verſinnbildlichend, deren
größter behangen iſt mit Wappenſchildern und Stammbüchern
und Säcken voll Akten, die öffentlich verbrannt werden. Jm
Banne ſeines böſen Gewiſſens leiſtet der König den National
eid, mit einem Küraß unter der Weſte, und ſeine böſen Ahnun
gen haben ihn nicht getäuſcht: am 10. Auguſt bricht das König
tum zuſammen, die Herrſchaft des Konvents hebt an und mit
ihm die eigentliche Herrſchaft der Feſte.

David, der Maler der Revolution und nachmals Na
poleons I., iſt der geniale Arrangeur dieſer Feſte, unter denen
der allem, mit Triumphwagen, Weihrauchfäſſern, Altären,
Totenurnen, einer Bundeslade und dem übrigen klaſſiſchen
Flitterſtaat, die Feier des 10. Auguſt hervorragt. Weit über
eine Million Franken verſchlingt, die Reiſekoſten von 7000
Delegierten ungerechnet, dieſes Feſt, das ſich vollkommen unter
heidniſchen Allüren vollzieht. Die Rieſenſtatue der Natur ragt
auf dem Baſtilleplatz in die Luft, daß „Waſſer der Wieder
belebung“ aus ihren beiden Brüſten ſprudelnd. Dort bringt
7 de Söéchelles, der „Alcibiades der Revolution“, ein

pfer dar, begrüßt die Göttin und läßt einen eiſernen
Becher bei den älteſten Delegierten der Departements herum-
gehen: unter Trommelſchlägen und Trompetenſtößen trinkt
jeder daraus. Dann formen ſich, unter den Salven der
Artillerie, alle Teilnehmer des Feſtes zu einem Zug, bei dem
die Aelteſten, in der einen Hand einen Oelzweig, in der anderen
eine Pi?e tragend, wiederum den Ehrenplatz einnehmer Jetzt
wird auch der Halender umgeformt: die alten Sonn und Feier-
tage verſchwinden ganz und gar, und an ihre Stelle treten neben
den Dekadis alle zehn Tage, die der Verherrlichung der Natur,
der Wadrbeit, der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Gleichheit
des Volkes und ſo fort dienen ſollen, die großen Feſttage der
Revolution: der 14. Juli: Baſtilleſturm der 10. Augnuſt:
Sturz des Thrones der 21. Januar: Hinrichtung des Bür-

gers Louis Capet, vormals König von Frankreich! Gleichzeitig
wird die Feier der Vernunft dekretiert, und um dem Atheismus
ein Ende zu machen, führ: Robespierre die Verehrung des
„höchſten Weſens ein. Jn himmelblauem Rock, weißſeidener
Weſte, mit Silber geſtickt, ſchoarzſeidenen Hoſen, weißen
Strümpfen und mit Schuhſchnallen von Gold ſpielt Robes-
pierre ſelbſt den Hoheprieſter bei dem Feſt dieſes „höchſten
Weſens“; aber es iſt zugleich das letzte der eigentlichen Revo
lutionsfeſte; denn um ein kurzes danach leitete der neunte
Thermidor die Reaktion ein.

Zweifellos ſteckt ein gut Stück Theatralik in dieſen Feſten
der Revolution, wenn wir ſie aus unſerer Perſpektive betrach-
ten aber den erhitzten und entflammten Gemütern der Zeit-
genoſſen entſprachen ſie durchaus. Sie ſind auch mehr als
bloßes Schaugepränge und reine Luſtbarkeit; ſie bedeuten, wie
die Gebrüder Goncourt in ihrem Kulturbild der Revolution
ſagen, „une animation, uno matérialisation, une Viviücation
de linstitution repubheaine“, eine Beſeelung, eine Materialiſation,
eine Verlebendigung der Republik.“ Die Nationalfeſte“,
verkündet ein Bericht Robespierres an den Konvent, „bilden
einen wichtigen Beſtandteil der „öffentlichen Erziehung
Ein Syſtem von Nationalfeſten iſt das wirkſamſte Mittel der
Regeneration.“ So erfüllten ſie zugleich die Rolle, die Maſſen
zu erheitern und ſie tiefer mit dem Geiſt der Revolution zu
durchdringen.

Die Meinung der eitgenoſſen hebt aber jedes dieſer Feſte
über die Bedeutung eines Nationalfeiertages zu einem Welt-
feiertag hinaus. Seid umſchlungen, Millionen klingt in allen
Herzen wieder. Um zu verſinnbildlichen, daß das Bundesfeſt
des Jahres 1790 ein Feſt des ganzen Menſchengeſchlechts ſei,
erſcheint am Abend des 19. Juni Anarcharſis Clootz in dem
Saal der Nationalverſammlung mit einem Gefolge von Schwe
den, Spaniern, Polen, Türken, Chaldäern, Griechen und
anderen Fremdlingen, die alle gekommen ſind, ſich bei dem
großen Bundesfeſt einen Platz zu erbitten. Bei dem Feſte
des 10. Auguſt 1793 werden 3000 Vögel in die Lüfte gelaſſen, die
um den Hals einen Zettel tragen mit der Jnſchrift: „Wir
ſind frei, ahmt uns nachl“ Jm weltbürgerlichen Rauſch der
Stunde reden einige der Feſtteilnehmer, den Anbruch des
tauſendjährigen Reichs vor Augen, auf dem Baſtilleplatz das
Weltall an und fühlen ſich zugleich „mit dem Menſchenge
ſchlecht wiedergeboren“. „Himmel und Hölle“, berichtet ein
Zeitgenoſſe von dem Eindruck dieſes Feſtes, „ſcheinen zu
ſammenzuwirken, um den Anbruch der größten Zeit des Men
ſchengeſchlechts zu feiern.“

War dieſes Hochgefühl inſofern berechtigt, als die fran
zöſiſche Revolution ein neues, das bürgerliche Zeitalter, für
das europäiſche Feſtland heraufführte und nach dem Wort von
Maryx „die Proklamation der politiſchen Ordnung für die neue
europäiſche Geſellſchaft“ darſtellte, ſo war doch die Verallge
meinerung ihrer Feſte als Weltfeiertage und die Feſte des
ganzen Menſchengeſchlechts eine jener Täuſchungen, denen auf-
kommende Klaſſen in ihrem revolutionären Krafttaumel ſtets
zu unterliegen pflegen: daß ſie ihre Sache gleichſtellen der Sache
der ganzen Menſchheit! Denn die politiſche Ordnung der
neuen europäiſchen Geſellſchaft entwickelte in ihrem Schoße
Klaſſengegenſätze und Klaſſenkämpfe, wie ſie in gleicher Schärfe
die Geſchichte kaum geſehen hat. Nur eine Klaſſe, auf deren
Weg als Kampfziel die Aufhebung der Klaſſengegenſätze liegt,
darf ihre Feſte als Menſchheitsfeſte feiern, und darum nennt
mit Recht die Arbeiterklaſſe ihren Feiertag den Weltfeiertag,
wie ihn Walter Crane auf einem der herrlichſten Blätter, die
er „for the Canse“ (für die Sache) gezeichnet, verſinnbildlicht
hat: die Erdkugel umſpannt von Proletariern aller fünf
Weltteile und überragt von einer ſegnenden Lichtgeſtalt, die
ein Spruchband mit der Loſung trägt: „Gleichheit, Freiheit,
Brüderlichkeit

Der erſte Mai des alten Franz.
Nach dem Holländiſchen von G. Gärtner.

Unter den Kameraden in dem dunklen, heißen Keſſelhauſe der
abrik hatte er allein ein gewiſſes Preſtige durch ſeine op
usdauer. Er konnte Stunden und Tage lang das glühende

Feuer nähren, eine Schaufel Kohlen nach der andern mit auto
Schwung in die weißglühende Hölle werfen, ohne

emals ein Zeichen der s zu verraten. Urſprünglich
andarbeiter, mit einem jener Körper, die nicht aus Fleiſch und

Bein, ſondern aus Leder zu beſtehen ſcheinen, ſtand er jetzt ſchon
länger als fünfundzwanzig Jahre in dieſer Hölle mit ihren



offen ſtanden, wie ebenſoviele Höllenmäuler nach der Kohlen
nahrung ſchrien, die ſie zu tauſend und abertauſend Tonnen
w. verſchlangen.„Regelmäßig zwölf Stunden täglich, auch Sonntags, ſtand er
en in Hitze und Glut, in Staub und Qualm, ſchon länger als

nfundzwanzig Jahre. Nach und nach hatte er ſich daran ge
wöhnt, immer mehr hatte ihn die Umgebung deſſen entkleidet,
was nicht damit e ammenſtimmte. Seine Haut glich ge-
chmeidigem Eiſenblech, ſeine geröteten Augen erinnerten an
euer, er lebte ſchen Kohlen und Schlacken, wie das Schwein

auf ſeinem Miſt. Befehle brauchte man ihm nicht zu geben,
alles ging t näßig wie eine Uhr, ob Tages oder Nacht-
dienſt, es blieb ihm gleich, das Unterſcheidungsvermögen
zwiſchen Sonnenwärme und Ofenglut, zwiſchen eng
und Lampengqualm war ihm in dieſen langen Jahren a
mählich entſchwunden.

laudern konnte man in dieſem r nicht viel. Das
Stampfen der Maſchinen r ein Verſtehen nur dann,
wenn man dicht beieinander ſtand und u gegenſeitig uſchrie,
aber das ewige Getöſe machte ſchwerhörig, und obwohl der alte
Franz auch in dieſer Hinſicht eine größere Widerſtandsfähig-
keit gezeigt hatte, als mancher andere, ſo ar es doch auch bei
ihm nicht ausgeblieben, und das Sprechen mit ihm war in
dieſem Keſſelhauſe ſchwer, ſo daß es nicht oft geſchah. Das war
das Ende en der allerletzten Eindrücke, die er noch von

ſechs nebeneinander en Keſſeln, die, wenn ſie

außen empfangen hatte. Jetzt blieben ihm nur noch die Koh
len, die lacken, Glut und Feuer und der Schnaps.
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Ein Trunkenbold war der alte Franz indeſſen nicht. Sein
urſprünglich ſo geſunder Körper hatte das nicht von ihm gefordert. Wenn er aus der Fabrit kam, morgens ſechs oder
abends ſechs, dann mußte er ein paar Schnäpſe haben das
ſchmeichelte der Gurgel ſo angenehm, das reizte den faſt emp-
findungslos gewordenen Körper, das munterte ihn wieder
einigermaßen auf. Doch wenn er dann den Weg nach Hauſe
zurückgelegt hatte, immer mit dem t r automatiſchen
Tritt, dann war es wieder vorüber, und mit einem Gebrumm,
das als Gruß gelten ſollte, betrat er ſeine Wohnung.

Der alte Franz hatte kein es e und fühlte auch
kein Bedürfnis nach einem ſolchen. Früher, als er noch jung
verheiratet geweſen, hatte er wohl ſo ne dunkle Ahnung davon
gehabt, aber das war ſchon lange vorbei. Seine Frau mußte
mit verdienen, und als nach einigen Jahren die Stube voll
Kinder war, mußte ſie Tag und Nacht in Bewegung ſein.

Seine Kinder! Ach, eigentlich kannte er ſie gar nicht. Die
eine Woche arbeitete er untertags, dann ſah er ſie in der Regel
nur abends eine kurze Weile, wenn der wilde Trupp ihm ſeinen
dumpfen Kopf voll ſchrie und dann jagte die Mutter ſie mög
lichſt raſch zur Tür hinaus. Mittagspauſe hatte er nicht. Die
andere Woche arbeitete er nachts, dann ärgerten ſie ihn bei
Tage, wenn er ſchlafen ſollte, und abends ging er wieder fort,
ehe ſie heimkamen. Für die Kinder war er ein läſtiges Weſen,
das ſie im Spielen und Luſtigſein ſtörte, wenn es daheim war.
Sobald ſie das erforderliche Alter hatten mußten ſie verdienen
helfen, ein paar ſtarben.

b ſie glücklich waren, dieſe und dieſe Kinder? Was
kümmerte ſich Franz darum! arum ſollten ſie nicht glück
lich ſein? Sie hatten mehr als er. Die Frau auſe
gefangen, er in der Fabrik. Suche man mal einen Mann ohne
Arme davon zu überzeugen, daß der Einarmige ein unglück
liches Weſen ſeil Für den Kettengänger muß der Gefangene
ohne Ketten ein in Freiheit ſchwelgender Glückspilz ſein. Für
den Analphabeten iſt derjenige, der notdürftig ſeinen Namen
ſchreiben kann, ein Gelehrter, und wer ſelbſt kein Bedürfnis
zum Leſen hat, für den iſt der Wiſſensdurſt anderer eine
närriſche, unnütze Liebhaberei.

So hatte Franz keinen Sinn für die Klagen zu Hauſe, und
wenn die Seinen zu viel jammerten, ſchnauzte er ſie an. Was
wollten ſie denn eigentlich? Er hatte ſein ganzes Leben lang
arbeiten müſſen wie ein Pferd wollten ſie's etwa anders
haben Er verachtete die ganze Geſellſchaft, weil ſeine Kinder

er waren, als er. 'ne ſchlappe Bande nicht zum
Aushalten!Und zuletzt fühlte er ſich in ſeinem Keſſelhauſe, zwiſchen Kohlen und Feuer, viel heimiſcher als in ſeiner Wohnung Dort
jammerte man ihm wenigſtens den Kopf nicht voll.
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Des alten Franz Frau war geſtorben, und ſeine Kinder warenüberall zerſtreut. Er hatte i eine Schlafſtelle ſuchen müſſen,

und das eine wie das andere hatte ſein Leben in Verwirrung
gebracht, und dann war er krank geworden und hatte ins Spital

eſchafft werden müſſen. Lange hatte er dort gelegen, Wochen,Monate lang. r ig ßatken einige ſeiner Kinder den
ihnen ſo wenig bekannten Vater beſucht, aber mitteilſamer war
er jetzt gerade r nicht geworden. Und als er ſich t und
wieder aufſtehen konnte, hatten ſie mi ihm verabredet, daß er
ſie einmal beſuchen ſollte, dann waren ſie ausgeblieben. Es lag
ihm auch wenig daran. Manchmal kam ihm ganz von ferne
der Gedanke, daß es eigentlich doch beſſer geweſen wäre, wenn

er geſtorben wäre. Denn wenn er ſi
nach ſeinem Feuer und nach ſeinen geſehnt

e ihn jetzt doch einiger Widerwille erfaßt.
pital war er ans Licht gewöhnt worden. Er hatte eine

weißere Haut bekommen. Als er wieder auf war, war er mit
anderen Rekonvaleſzenten ſpazieren gegangen, hatte eine Aus
re gehabt, wieder eine ordentliche Unterhaltung führen
gelernt.

37 war er aus dem Spital, ſtand er wieder im vollenL Allein, verlaſſen. Als ein Fremder unter den Menſchen.n den Kohlen, den Feuern würde er ſich nicht ſo ehe

auch anfangs gewaltig
atte, ſo

len.
lſo wieder dahin für das bißchen Reſt des Lebens!
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Dort war etwas Seltſames im Werke. Durch die Straßen
und an den Kanälen, wo die Bäume im jugendlichen Grün

nden, kamen in großen, dichten Gruppen Menſchenmaſſen
aher geſchritten, alle in Sonntagskleidern und in heiterer

Lieder erklangen, ſchöne, kühne Lieder, von feu
riger Melodie und offenbar auch von feurigem Jnhalt. Das
hatte Franzens ſonſt wenig neugierige Natur doch gereizt,
und er erkundigte ſich „was da los ſei.
und er erkundigte ſich, was da los ſei.

„Es iſt der erſte Mai,“ lautete die Antwort.
Und weiter zogen ſie zu tauſenden. Es waren auch Frauen

dabei, und herrlich klangen die Lieder fern und nah.
Unwillkürlich ſchloß er ſich an, der alte Frang, und endlich

geriet er in einen Saal, wo Verſammlung war.
Und ja, da trat ein Redner auf.
Lange verſtand der alte Franz ihn nicht, das r des

Ganzen begann ihn ſogar zu betäuben, und die Meinung, ſich zu
entfernen, ergriff ihn. Aber da erzählte der Redner etwas, dem
er zu folgen vermochte: etwas von einem Pferde.

ranz war in ſeiner Jugend viel mit Pferden umgegangen,
er kannte die Pferde, intereſſierte ſich für ſie.

Die Geſchichte handelte von einem alten Pferde, das vor
vielen vielen Jahren in ein Kohlenbergwerk hinabgelaſſen
worden war und das die Empfindungen eines neuen Kameraden
verſtand, der erſt vor der grünen Weide zu ihm hinabgekommen
war. Da ſtiegen vor dem Auge des alten Tieres die Bilder
ſeiner Jugend wieder auf: Weide und Wald, Bach und Hecke,
Licht und Sonne, Bilder einer längſt entſchwundenen Ver-
gangenheit, die lange Aufenthalt in dieſer ſchwarzen Tiefe ver-
wiſcht hatte, und die nun plötzlich wiederkehrten, nachdem das
junge Tier, das noch etwas von der Luft der Oberwelt mit-
rachte, zu ihm kam und ſich mit traurigem Wittern umſah, ob

nicht bald der Tag anbräche, ob ſich nicht die Sonne erhöbe.
as war das?

Dieſes Pfered, dieſes Pferd?
War er, der alte Franz, nicht dieſes Pferd, das einſt Luft

und Licht und Sonne und Grün gekannt und das dann nieder-
gelaſſen worden war in eine finſtere Hölle, in ein Keſſelhaus
mit Feuer und Qualm, mit Maſchinengetöſe anſtatt Vogel-
geſchmetter und Hammerdröhnen anſtatt Bachesrauſchen?

Dieſes Pferd, d Jo Pferd, das bin ich. Und wie einſt das
Pferd Bataille in ZJolas Greminal, ſo erinnerte auch er ſich
plötzlich, daß es da draußen in der Welt ſchön iſt, göttlich ſchön,
daß dort jauchzende Kinder hüpfen an der Seite der Mutter.

Und ſeine Kinder und ſeine Frau
9

O, wenn der alte Franz hätte reden können? Wenn er ſeine
Gefühle dieſes einen Anugenblicks in Worte oder Bilder hätte
bringen können.

orch, der Redner, horch!
ir wollen acht Stunden arbeiten, damit uns Zeit bleibt, zu

leben, zu leben für Weib und Kind, wir wollen eine Geſellſchaft.
in der Menſchen Menſchen ſein können und nicht zu Arbeits
tieren erniedrigt werden, eine Geſellſchaft, in der die Arbeiter
nicht begraben werden, wie das Pferd Bataille, abgeſchloſſen
vom Licht und vom Grün, vom Leben und von der Freiheit.

Plötzlich fühlte der alte Franz ſich an beiden änden ge
faßt:

„Vater, Du hiera, das waren ſeine beiden Jungen, die er ſo wenig kannte,
und die mit wer Arbeitsbrüdern das Maifeſt feierten.

„Vater, Du hier„Ja, ich, Jungens, ich bin hier, und ich bin froh, froh, Euch
ier zu ſehen, Euch, für die es noch nicht zu ſpät iſt, mit zuImpfen nicht zu ſpät

e

Klaſſiſche Zeugen.
nfänglich glaubte ich viel dabei (bei der verlängerken Arzweil lan 9 S nren aber am Ende merkte ich doch, daß es

auf eine Geldſchneiderei hinauslief, und daß ein jeder, der
rechtſchaffen arbeitete, auch ſeine Erholungsſtunden
nötig Hätte Jn der Tat aber ſollte die Obrigkei!
hier ein Einſehen haben und überhaupt das Arbeiten der Ge



ellen in den Feierabenden verbieten, weil es ſowohl ein Beiruga den Meiſter als für den Bauherrn iſt. Vor wenigen Jahren
wußte man noch nichts von dieſer Mode des Betrugs, aber ſeit-
dem iſt ſie täglich allgemeiner geworden.

Juſtus Möſer.
Patriotiſche Phantaſien, geſchrieben 1777.

Niemals werde ich glauben, daß das, was eine Bevölkerung
ſtärker und geſünder und weiſer und beſſer macht, ſie ſchließ-
lich ärmer machen kann. Ihr verſucht uns zu ſchrecken, indem
ihr uns erzählt, in einigen deutſchen Fabriken arbeiteten die
jungen Leute ſiebzehn Stunden in den h ſie
arbeiteten ſo ſtark, daß ſich dort unter Tauſenden keiner inde,
der die nötige Größe erreiche, um in die Armee aufgenommen
zu werden, und ihr fragt, ob wir uns, wenn wir dieſe Bill
annehmen, gegen derartige Mitbewerbung zu halten vermögen.
Sir, ich lache über den Gedanken, an eine ſolche Mitbewerbung.
Wenn wir jemals genötigt ſind, die erſte Stelle unter den
Handelsvölkern abzutreten, ſo werden wir ſie nicht einem Ge
ſchlecht entarteter Zwerge, ſondern irgend einem an Körper
und an Geiſt hervorragend kräftigen Volke abtreten.

Macaulahy in ſeiner Rede zur Zehnſtundenbill
im engliſchen Unterhauſe am 22. Mai 1846.

Und deshalb war die Zehnſtundenbill nicht bloß ein großer,
praktiſcher Erfolg, ſie war der Sieg eines Prinzips.

Marx, Jnauguraladreſſe der Jnternationale.

Zum Schutze gegen die Schlange ihrer Qualen müſſen die
Arbeiter ihre Köpfe zuſammenrotten und als Klaſſe ein
Staatsgeſetz erzwingen, ein übermächtiges geſellſchaftliches
Hindernis, das ſie ſelbſt verhindert, durch freiwilligen Kon-
trakt mit dem Kapital ſich ſelbſt und ihr m in Tod und
Sklaverei zu verkaufen! ar x, Kapital.

„Es ſind die langen Arbeitsſtunden der fremden Nationen,
die uns gegen ihre Konkurrenz ſchützen.“

Mundekla, ehem. engl.

„Mir ſelbſt erklärte im März 1890 ein Aufſeher der Ma-
ſchinenfabrik von William Makher in Salford im Beiſein eines
Teilhabers der Firma, er ſei in Dresden, England und
Amerika tätig geweſen: die größere Leiſtungsfähigkeit des
amerikaniſchen Arbeiters ſei eine Wirkung ſeiner geringe-
ren Arbeits zeit in Sachſen ſei eine Haupturſache
T geringeren Leiſtungsfähigkeit die lange Dauer der Arbeits
seit.“

Brentano, Lujo, Ueber das Verhältnis von Arb-its-
lohn und Arbeitszeit zur Arbeitsleiſtung.

e

Die Sage von herkules.

Von Auguſt Strindberg.*)
Herkules hatte ſeine ſechs Wunder vollbracht und machte ſich

nun an das ſiebente, welches in der Reinigung des Augias-
ſtalles beſtand. Dies war zwar nicht die anſtrengendſte, dafüraber die unangenehmſte Arbeit; denn im beſagten Stalle
hauſten ſeit 30 Jahren 3000 Ochſen, ohne daß ſeitdem eine
reinigende Fauſt dazwiſchen gefahren wäre. Erſt verſuchte er
es mit Schaufel und Beſen, da erſcholl ein Gebrüll von
denkt cuch 3000 Ochſen: „Laß unſeren Miſt liegen, das iſt
unſer Wiſi!“

„Das ſchert mich den Teufel,“ ſagte Herkules und begann
auszumiſten. „Wir wollen unſeren Miſt behaltenl“ brüllten
die Ochſen und zeigten ihm die Hörner; doch Herknules ſchl
ihnen mit der Schaufel um die Ohren, ſo daß ſie ſchwiegen, un

Handelsminiſter.

arbeitete ungeachtet des umherfliegenden Schmutzes ruhig
weiter.

„Seht den Schweinepelz!“ höhnten die Ochſen. „Jhr ſeid
die Schweinepelze,“ antwortete Herkules; „denn nicht ich, ſon
dern ihr habt die Schweinerei hier verurſacht, und es iſt nicht
n Schuld, daß ich beſchmutzt werde, wenn ich euch an-
rübre.“

Die Ochſen ſchwiegen, doch nun krochen die Miſtkäfer, welche
in den Exkrementen hauſten, hervor. „Laß unſeren Miſt liegen,“
brummten ſie. „Das iſt nicht euer, ſondern der Ochſen Miſt,“
ſagte Herkules.

Als der berühmte nordiſche Dichter bei Herausgabe von
„Das neue Reich“ eine gewaltige Erbitterung bei den herrſchen-
den Klaſſen Schwedens verurſachte und Gegenſtand einer

eihe von heftigen, ſchmutzigen Angriffen wurde, ſchrieb er
f4 Selbſtverteidigung dieſe kleine Erzählung, wodurch er den
chreienden Philiſtern den Mund ſtopfte.

ne Verankworllicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

e aler wir frieren, wenn du ihn wegnimmſt.“
ann arbeitet, und ihr werdet nicht mehr friezren.“

Am Abend aber, da Herknules
anzen Miſt wieder in den Stall zurück,
chaufelt, und am Morgen ſah alles

zuvor.
Wie Herkules das ſah, wurde er zornig:

anderes helfen, als den ganzen trief er. Als die Ochſen von Waſſer perten dos ſie ſeit dreißig
Jahren nicht Faee eſehen, wurden ſie raſend und brüllten elaut, daß die Mi ger welche ſonſt kaum im Dunkeln herau
kamen, aufflogen und Schutz auf ihren Rücken ſuchten.

erkules ließ ſich nicht abſchrecken; eine Rinne gen nahen
luß grabend, fetzte er den ganzen Stall unter Wo ſer.
„Er iſt ein Volksfeind,“ brüllten die Ochſen, „er will die Ge

ſeliſchaft ſtürzen; er will die ganze Welt überſchwemmen.“
„Das iſt nicht wahr!“ antwortete Herkules, „er will nur den

Schmut fortſpülen; und ein Volksfeind iſt er auch nicht, aber
ein Feind von Ochſen und Miſtkäfern.“

Als alles rein war, legte ſich Herkules nieder, um zu ruhen.
„Wie ſollen wir uns rächen?“ beratſchlagten die Ochfen.

„Haben wir keine Waffen? Unſere Hörner fürchtet er ja
nicht. „Wir werden ihn mit Dreck bewerfen!“ riefen einige.
„Das wäſcht er ſich ab,“ antworteten andere. So kamen ſie

Fe

Und ſie arbeiteten.
wälzten ſie den
am Tage fortge

m
aus wie

„Hier kann nichts
Stall unter Waſſer ſetzen

nach langem Hin und Her und nachdem jeder ſeinen mehr oder
minder weiſen Rat dazu gegeben, zu dem betrübenden lu
daß ſie keine Waffen gegen Herkules hatten. Doch ein iſt
käfer, welcher die ganzen Verhandlungen mit angehört, hatte
eine Jdee. „Setzt ihn unter Waſſer,“ ſchlug er vor. „Setzt ihn
unter Waſſer, wie er es mit unſerem Stall gemacht hat.“ „Ja,das wäre ſchon etwas; aber woher das Waſſer nehmen Der

Miſtkäfer flüſterte einem Ochſen etwas ins Ohr, dieſer wie
derum ſagte es ſeinem Nachbar, und bald wußten alle Ochſen,
woher Waſſer zu nehmen ſei.

Von einer ſchmutzigen Flut umgeben, e Herkules, doch
aus leicht begreiflichen Gründen verſiegte dieſe bald, und Her
kules war wieder auf dem Trockenen. Er ging in den Stall und
ſchwang die Keule. Doch beſann er ſich wieder: „Man erſchlägt
keine Laus mit der Keule. Jhr hättet auch wohl reines Waſſer
nehmen können, wie ich es gegen euch gebrauchte. Aber was
iſt da zu machen! Ochſen bleiben allezeit Ochſen. Wenn ich
euch ſchlage, weil ihr euch ſo lumpig an mir gerächt, ſo kommt
nicht hinterher und ſagt, daß ich mich wieder an euch gerächt. Jch
räche mich, ich r 7Damit ſchlug er alle Ochſen auf den Podex, alle 3000. Aber
die Miſtkäfer ließ er unbeachtet.
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Humor und Satire.
Aus der Geſellſchaft. Jch belauſchte neulich beim Jour ein
junges Paar. „Er“ hatte ſich offenbar eine allzufreie Be
merkung zuſchulden kommen laſſen, denn ich hörte, wie „Sie“
eben unwillig flüſterte: „Herr Doktor, benehmen Sie ſich doch
anſtändig! Wir ſind ja nicht alleinFristzchen fragt ſeinen Vater: „Du, Papa, ſind die Gene-
räle tapfere Männer „Ja, in der Regel ſchon“, ſagt der
Papa. Nun, warum ſchaun ſie ſich denn dann immer die
Schlacht aus der Ferne durchs Opernglas an
Kürzlich verlangte in einem ſchwäbiſchen Städtchen ein

biederer Metzgermeiſter am Telephon das Schlachthaus, wurde
aber verſehentlich mit dem Rathaus verbunden „Jch ſollt
ein Hirn haben“, rief er. Prompt erhielt er die Antwort:
„Ach was, Hirn, mir hent koi Hirn dohobe!“ (Jugend.)

Saure Wochen. Verſchiedene junge Damen fahren ins Ge-
ſchäft und unterhalten ſich über die Arbeitszeit.

„Kinder“, ſagt das ſechzehnjährige Lehrfräulein, „ihr die
alle noch gut, aber wir bei Kantorowicz müſſen tagtägli bis
abends ſpät im Geſchäft bleiben. Einmal haben wir „Weiße
Woche“, dann „Babywoche“, dann „Kinderwoche“, wir kommen
überhaupt aus den Wochen gar nicht heraus

Feſte Preiſe. Moſes Fingernagel braucht einen Paletot und
kommt zu ſeinem Bekannten, Samuel Löwengrub, der Jnhaber
eines Herrenkonfektionsgeſchäftes iſt. Löwengrub zeigt ihm
einige Exemplare, von denen eines dem Fingernagel gefällt.„Was ſog das koſten ſragt Fingernagel.

Wollen Se handeln gegenfragt Löwengrub, und fährt,
als der Kunde dieſe verneint hat, fort: „Hören Se, was
ich Jhne ſag, Herr Fingernagel, ich verlang for den Paletot
nit hundert, nit neunzig und nit achtzig Mark; der Paletot
koſtet ſieben zig Mark und iſt keinen Pfennig billiger.“

„Sehr ſcheen“, erwidert Fingernagel, „und ich, Herr Löwen-
grub, ſag nit zehn, nit zwanzig und nit dreißig Mark; ich geb
dafür vierzig Mark und keinen Pfennig mehr.“

„Leopold!“ ſagt darauf Löwengrub zu ſeinem Kommis,
„packen Se ein für Herrn Fingernagel den Paletot!“

(Luſtige Blätter.)
ne
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